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Ein feftes Herz. 


Ein fejtes Herz, das ijt ein Eöjtlich 
Ding, 
Wie des Apoftels Wort dies flar be- 
fennet; 
Drum achtet ſolchen Schag doch nicht 
gering, 
Die ihr euch Bolf der Weide 
nennet. 
als Gold ijt 
Scherz 


Seju 


Viel köſtlicher ohne 


Ein feites Herz. 


Ein feſtes Herz vertraut auf Gott 

allzeit 

Und jtütt fich nie auf ſchwache Mei- 
nungsjchrauben; 

Denn Gottes Wort, das bleibt in 
Ewigfeit, 

Sit jein unwandelbarer Grund im 
Glauben. 

Drauf baut in-allen Stürmen wie auf 
Erz 

Ein fejtes Herz. 


Ein feites Herz geht mutig, unver- 
jagt 
Und gottergeben feine Lebenspfade; 
Wenn auc die Welt ob Mißgeſchick 
oft klagt, 
genügen ſich an 
Gnade. 
Wie Feuer Gold, ſo läutert Trübſals— 
ſchmerz 


Läßt es Gottes 


Ein feſtes Herz. 


Ein feſtes Herz, das ſchenk' auch 
mir, mein Gott, 
So lang ich hier im Land des Glau— 
bens walle, 
Damit es dir in Wohlfahrt oder Not 
Ergeben jei und jederzeit gefalle; 
Und endlich nimm aus Gnaden him- 
melwärt3 
Mein feites Herz! 
L. F Mittler. 





Der fterbende Pächter. 


Bon ©, Reller. 

Faſt die einzigen Wegweiſer in der 
fonit jo gleichmäßigen Steppe find die 
„Mobilen“. Das ruffiihe Wort Mo- 
gila (Grab) wird von den deutjchen 
Kolonijten fo zurecht gemacht. Viele 
diefer runden Erdhügel mögen wirf- 
li, wie Ausgrabungen dargethan 
haben, SHeldengräber vorhiſtoriſcher 
Völker fein; viele find jedenfalls nur 
fünftlihe Erhöhungen, ohne Gräber 
zu enthalten. Vielleicht follten fie da- 
mals jchon fein, was fie jet find: 
Wegweiſer, oder es waren Wadhtitel- 
len, auf denen Feuerzeichen auf- 
flammten, wenn feindlicher Ueberfall 


drohte. Sit doch der ganze Sturm 
der Bölferwanderung da auf dem 
Landwege aus Aſien ums Schwarze 
Meer herum gezogen, und der einjtige 
Meeresboden (nad) Herodot war die 
Krim noch eine Inſel) hat jpäter viel 
Blut Erjchlagener getrunken. 

Dft hatte ich mich bei meinen vielen 
Reifen jchon nach) ſolchen Mobilen ge 
richtet, und am Tage ging das auch 
ganz gut. Nur im Schneetreiben 
und im dichten Nebel fonnte man jich 
leicht verirren. Na, diefer Nebel! Er 
giebt feinem Kollegen in London, der 
fogenannten „peaſe ſoup“ (Erbjen- 
fuppe) nicht3 nad) und hat mir man- 
chen böjen Streich geſpielt. Was 
Goethe von der Nacht jagt, daß jie 
taufend Ungeheuer jchaffe, gilt auch 
bon ihm. Ein Grashalm fieht wie 
eine Stange aus, ein fußhohes 
Sträuchlein wie ein Wolf, ein ent- 
fernter Wagen wie eine Mobile! Letz— 
teres hatte mich einjt getäufcht, und 
jtatt hinter der erwarteten Mobile 
recht3 abzubiegen, wo ein Weg nad) 
dem Dorfe abführte, wo ich Gottes- 
dienit zu balten verjprochen hatte, 
ſchlug ich vielleicht 50 Schritte früher 
einen recht3 abweichenden Weg ein, 
weil ich ein im Nebel jtillftehendes 
Fuhrwerk für die betreffende Mobile 
gehalten hatte. 

Nun fonnte ich fahren, jo gut und 
jchnell meine Pferde liefen, ich kam 
doc) nur meiter ab vom Ziele. Wer 
einmal im fittlichen Gebiet fich ein 
wenig in der Richtung geirrt hat, er- 
reicht auch durch alle Anjtrengung das 
Ziel nicht mehr, und Jeſus behält 
recht: ohne mich könnt ihr nichts 
thun. Nachdem ich ſechs Stunden mit 
wenig Unterbrechung fortgefahren 
war, jo daß die Pferde nicht mehr 
wie anfangs feit im Zügel gingen, 
jondern die Köpfe wie grasfrejjende 
Gänſe weit herab hängen ließen, 
brad) die Nacht herein. Zwanzig Mi- 
nuten jpäter ward es fo finjter, daß 
man nicht einmal mehr die Pferde vor 
dem Wagen ordentlich erfennen fonn- 
te, Kein Wunder, daß mein ortsfun- 
diger Kutſcher num noch den Weg ver- 
lor, und wir nichts anderes thun 
fonnten, als den Pferden den Willen 
lafien. Eine fleine Weile jtehen fie 
jtill, gleihfam um ſich zu vergewiſ— 
fern, ob fie niemand treibe. Dann be- 
ginnen fie zu frieren nach der ftarfen 
Anftrengung, und der Inſtinkt er- 


wacht. Langſamen Schrittes biegen 
fie plöglich jcharf nach links und fallen 
dann ganz von felbit in fleinen Trab. 
Segt wiehert eins hell auf, und auf 
einmal jteht der Wagen, von mächti 
gen, bellenden Hunden umkreiſt, dicht 
vor einem niedrigen Haufe jtill. 

Ein halbwüchjiger Burſche erjcheint 
an der offenen Stallthiire und bringt 
erjt die Hunde zum jchweigen, ſonſt 
hätte man fein Wort verjtehen Fön 
nen. 

„Wir find verirrt,“ jagte ich auf 
ruſſiſch. „Wir wollen nad Rohrbeim. 
Wo find wir eigentlich?“ 

„Süngburgs Chutor,“ giebt der 
Sunge in ungelenfem Ruſſiſch mür 
riich zur Antwort. „Rohrheim ijt vier 
Stunden von hier.“ 

An feiner jchlechten Aussprache er 
fenne ich den Deutjchen und fahre 
jetzt deutſch fort: „Sch bin der deut 
iche Pfarrer au &. Kann ich wohl 
bier übernachten ?* 

Statt der Antwort jchreit der Jun 
ge plöglich auf, daß mein Handpferd 
troß der Müdigkeit einen Sat nad) 
linf3 madt. 

„Sroßer Gott, iſt das möglich!“ 
Damit verjchwindet er im Haufe, um 
im nächſten Augenblick mit einer 
rau, die eine brennende Kerze trägt 
und fie mit der Hand gegen den Luft— 
zug ſchützt, wieder zu erjcheinen. 
Frau ruft gleich in großer Erregung: 
„Herr Pfarrer, find Sie es wirklich?” 

Wie ih) vom Wagen fteigend das 
betätigte, jehluchzt fie laut auf und 
ſagt dann: „Herr Gott, Du erhörjt 
Gebete und thuft Wunder! Wo iit ein 
Gott wie Du!” 

Dann aber nötigt fie mich hinein, 
wo ich die Erflärung ihrer Worte 
bald erhalten jollte. 

Dort im Simmelbett, das eine Ecke 
der niederen Stube einnahm, lag ihr 
Mann, wie es jchien, jterbensfranf. 
Sie hatten wenige Nugenblide vor 
meiner unerwarteten Ankunft be- 
Ichloffen, morgen früh einen Wagen 
nad) Rohrheim zu jchicfen damit ich 
nad) dem Gottesdienst, wenn irgend 
möglich, noch hätte hergeholt werden 
fönnen, und da hatte der Sterbende 
jelbft geäußert: „Es wird nicht3! Der 
Pfarrer hat dort bis Mittag zu thun 
und braucht den Nachmittag zur wei— 
teren Fahrt nach dem Lande der Do— 
niſchen Rofaden. Er wird gar nicht 
diejen großen Umweg machen fönnen. 


Die 


Und dann — wer weiß, ob ich nod) 
bis morgen nachmittag lebe!“ 

Das arme Pachtdörfchen von vier 
deutjchen Familien lag freilich nicht 
auf meinem Wege und gehörte nicht 
zu dem halben hundert „PBredigtor 
ten“ meines Niefenfirchjpiels, weil es 
feine deutjche Schule Hatte. Denn 
nur, wo man ein Schul- und Bethaus 
errichtet hatte, fonnte man auf Got- 
tesdienjt rechnen. Und nun war ich 
da! 

Meine bloße Gegenwart war dem 
Mann der jtärfite Beweis der Gnade 
jeines Gottes. Die Thränen Tiefen 
ihm die eingefallenen Wangen berab, 
und er hielt lange mit feinen wachs— 
bleichen, knochigen Händen meine 
Hand feit, während ich zu ihm jprad) 
von dem, der „dein Schatten ijt über 
deiner rechten Hand,“ der die Paſto— 
ren verirren macht, damit ein armer 
Simder den Weg nach Hauſe finden 
fann. E3 war eine ergreifende Beichte, 
die der Mann nod) ablegte; Frau und 
Kinder mußten auf feinen Wunfc zu 
hören, — ihr Schluchgen war hinter 
mir zu hören, wie eine Reſponſorie: 
Herr, erbarme dih! Dann ſprach ich 
und reichte ſchließlich ihm und der 
Frau das heilige Abendmahl. 

Eine wunderbare Ruhe war nad)- 
ber über den Sterbenden gefommen. 
Weil fein anderer Raum da war — 
in der anitoßenden Kammer, gingen 
die Fleinen Rinder zu Bette — mußte 
ich mit meinem Kutſcher bier das 
fchnell bereitete Abendbrot: Kartof- . 
feln, gebratenen Speck und Kaffee— 
einnehmen. Wiederholt jagte der 
Sterbende, ganz ohne auf unjer Ge- 
ſpräch zu hören: „Das habe ich nicht 
verdient! Es iſt lauter Gnade!“ 

Segen zwei Uhr nachts,—ich hatte 
auf einer der hölzernen Bänke mein 
Zager befommen, auf dem ich mich 
in Mleidern binjtredte, während mein 
Kuticher im Stall jchlief, — fahre ich 
aus dem halben Schlummer auf; es 
war mir, als riefe man mich. Wie ich 
mich aufrichte und beim schwachen 
Qampenjchein umſehe, iſt die Frau, 
wahrjcheinlich vor Nebermitdung, auf 
den Stuhl am Fußende des Bettes 
eingeichlafen.. Der Sterbende aber 
jcheint etwas zu wollen. Wie ich hin- 
eile, verjtehe ih: Waſſer. Als ich ihm 
das Glas reiche, jchüttelt er den Kopf 
und flüftert: „Wollte nur noch dan- 
fen! Der Herr ilt qnädig!” Dann 
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ſchloß er die Augen, und es zudte jo 
merfwürdig über fein Geficht, als ob 
er lächeln wollte. Sch merkte, daß es 
zu Ende ging und wedte die Frau. 
Wir fnieten beide nieder und id) be- 
tete noch einmal laut um ein jeliges 
SHeimgehen. Wie wir aufitehen und 
ich ihn genauer anjehe, merfe ich: es 
war unjer Gebet jchon erhört. 
(Ehr. Botjch.) 


Etwas aus California. 





In der legten Zeit hat die „Rund— 
ſchau“ Berichte aus California ge- 
bracht und ich glaube, die werden hier 
in Amerifa und auch im Auslande 
gerne gelejen, darum will ich aud) 
wieder etwas aus diefem jchönen Ea- 
lifornia berichten. Ich bin ein fran- 
fer Prediger des Evangeliums und 
wurde als ſolcher vor bald 10 Jahren 
von Doktoren in Chicago hierher ge- 
ſchickt. Es fiel mir damals recht 
jchwer, mein Arbeitsfeld im Oſten 
aufzugeben nud mit meiner Yamilie 
nad) California zu ziehen, aber es 
mußte fein, denn ich war körperlich 
und geijtig ſchon jo ſchwach, daß ich 
es in einer falten Gegend nicht mehr 
aushalten fonnte. Fett wird wohl 
mancher lieber Leſer denfen, daß ic) 
meine Gejundheit in diejem ſchönen 
Lande wieder erhalten habe, aber das 
ijt leider nicht der Fall. In den er 
ten Jahren meines SHierjeins fingen 
meine Kräfte an zuzunehmen, jo daß 
ich wieder etwas arbeiten fonnte im 
Weinberge des Herrn, aber das 
währte nur eine furze Zeit, und dann 
verließen meine Kräfte mich wieder. 


Und jest fann ich in diefem Leben . 


auch nicht mehr viel erwarten, denn 
ich lebe jchon in den Jahren, von wel— 
chen ich jagen muß: „Sie gefallen 
mir nicht.“ Prediger 12,1. Für 
folche altersſchwache Leute weiß ich 
num fein beſſeres Klima als wir bier 
im ſüdlichen California haben, d. b., 
wenn fie die Mittel haben, um bier ihr 
Leben „machen zu fönnen“. Ich kann 
aber auch noch anderen Leuten mit 
gutem Gewiſſen raten, bierherzufom- 
men, und zwar ſolchen, die recht ſtark 
und gejund find und die vor Feiner 
Arbeit Furcht haben; fie müfjen aber 
englijch fprechen fönnen, damit fie fich 
mit den englifchen Leuten verjtändi- 
gen fönnen. Solchen Arbeitern rate 
ich aber auch nicht ohne Mittel hierher 
zu fommen, denn ein Fremder fann 
bier nicht jo leicht Arbeit befonmen, 
wie einer, der bier ſchon aut befannt 
ift. Sch habe hier ſchon Leute aus 
anderen Staaten getroffen, die von 
einem Haufe zum anderen gingen und 
Arbeit ſuchten und fonnten feine fin- 
den. Mürzlich ſah ich wieder einen 
jungen deutichen Mann in Los Ange- 
les, der mir Flagte, daß er ſchon zwei 
Wochen lang Arbeit aejucht hätte, 
aber noch feine gefunden habe. Ein 


Arbeitgeber hätte ihm Arbeit geben 
wollen, aber jolcye, die fein Menſch 
hätte thun wollen. Dienjtmädden, 
die mit der häuslichen Arbeit gut be- 
fannt jind, befommen hier aud) einen 
guten Lohn, aber auch nur jolcye, die 
hier ſchon befannt jind, können leicht 
Arbeit finden; Fremde müjjen oft 
aud) lange juchen, bis jie eine Stelle 
finden. Einmal las ich in der Zei- 
tung, daß eine Yamilie in Los An- 
geles ein Mädchen juchte und dann 
ging ich mit einem jungen Mädchen, 
das gerne eine Stelle haben wollte, 
aber als wir hinfamen, jagten die 
Leute, daß jie ſchon ein Mädchen hät- 
ten, denn es wären wohl ſchon 12 
Mädchen dort gewejen, die die Stelle 
hätten haben wollen. Eine Frau in 
Los Angeles erzählte, jie hätte eine 
Waſchfrau gebraucht und hätte das in 
der Zeitung befannt gemacht, aber 
hernac wäre fie nicht froh gemwejen, 
daß fie das gethan hätte, denn es wä— 
ven zwei Tage lang Frauen gefom- 
men nad) der Wäjche und manche wä— 
ren traurig fortgegangen, weil fie die 
Wäſche nicht befommen hätten. Das 
it Doc) ein Beweis, daß hier an 
Wajchfrauen auch fein Mangel ijt. 
Ich fenne hier einen Deutjchen, der 
aud) feiner Gejundheit wegen herge- 
fommen ijt, aber jeine Familie ijt 
noch in Kanſas; die möchte er num 
gerne berfommen lajjen, denn das 
Klima jagt ihm bier gut zu, aber er 
befürchtet, feine Kinder würden hier 
zu jehr verweltlichen, und nachdem 
was er bier gejehen hat, hat er aud) 
Urſache genug, das zu befürchten. 
Viele Eltern bedenken das gar nicht, 
was für eine Verantwortung fie auf 
jid) nehmen, wenn fie mit ihren Rin- 
dern in die Stadt gehen. Man hört 
jegt viel darüber klagen, daß die Kin— 
der den Eltern ungehorjam find, aber 
mir jeheint, hier in California haben 
die Eltern, die Kinder haben, nod) 
mehr Urſache darüber zu klagen, als 
an andern Orten, und wenn die Kin— 
der nod) arbeiten müfjen und ihr Brot 
verdienen, dann haben die Eltern gar 
nichts mehr zu jagen; dann thun die 
Ktinder was fie wollen und wenn fie 
erjt einmal mündig find, dann ver- 
heiraten jie ſich auch fo, wie fie gelebt 
baben, ob die Eltern einwilligen oder 
nicht. 

Es giebt eben in diefem ſchönen 
California auch eine Schattenfeite, 
darum möchte ich die deutjchen Brü— 
der im Djten bitten, wenn fie folche 
ſchöne Berichte aus California lejen, 
ja nicht zu glauben, daß wir hier im 
Baradieje jind. Es hat hier aud) je- 
der Tag feine eigene Plage und jeder 
Jünger Jeſu hat fein Kreuz zu tra- 
gen. Ich habe es ſchon ausgefunden, 
dab manche Berichte von bier ſehr 
übertrieben und fehr einfeitig waren, 
aber das fommt daher, daß manche 
Schreiber nicht den Nuten ihres Nädh- 
iten, jondern ihren eigenen fuchen. 


(Leider. — Ed.) Mande Schreiber 
befommen aud) dafür bezahlt, daß ſie 
folche ſchöne Berichte in die Welt hin— 
ausſchicken, denn bier ijt noch viel 
Zand zu verfaufen und die Landagen- 
ten wollen Geld verdienen und Die 
Eijenbahngejellichaften aud). 

Es ijt hier jchon oft vorgefommen, 
daß Prediger des Evangeliums den 
Zandagenten behilflich waren beim 
Berfaufen eines Stück Landes und 
dafür ein fchönes Sümmchen einjtef- 
fen durften. Auch zu mir fam ein- 
mal ein Zandagent und bat mich, ihm 
zu helfen ein Grundjtüd zu verfau- 
fen, wofür er die Hälfte von feinem 
Berdienjte geben wollte. Hiermit will 
ich jchließen. 

Wünſche dem Editor und allen Le— 
jern Gottes reichen Segen und zeichne 
achtungsvoll, Ein Leſer. 





Vereinigte Staaten. 





Nebraska. 


Janſen, den 6. Juni 1904. Re— 
gen und fruchtbare Zeit, Roggen hat 
Aehren und Weizen fängt an jie zu 
zeigen. Es fteht alles gut und wenn 
wir vor Schaden bewahrt bleiben, 
fann es eine reiche Ernte geben. Die 
Obſtbäume hängen voll und werden 
wohl der Ernte vor zwei Jahren 
nicht3 nachſtehen. Dem Geber aller 
guten Gaben jei für feine große Güte, 
die er an den Menſchen thut, viel Lob 
und Dank dargebradt. 


Dem Herren danfet allezeit, 

Denn er ijt voller Güte, 

Unendlich feine Freundlichkeit, 

Barmberzig fein Gemüte, 

Der alle Menſchen herzlich liebt, 

Der allem Fleifche Speije giebt, 

Und allem Vieh fein Futter. 

Die Frau des Heinrich Loewen ijt 
den 1. Juni gejtorben und wurde am 
3. begraben. Sie war eine geb. Ma- 
ria Wiens, ihr Vater warr Heinrid) 
Wiens, fr. Fiſchau, Rußl. Sie fiedel- 
ten jich bei Inman, Kan. an, wo die 
Marie fid) mit dem Witwer Martin 
Dürkſen verheiratete. Nachdem Dürf- 
jen gejtorben, verheiratete fie fich 
1898 mit dem Witwer Heinrich Xoe- 
wen von bier; fie war jeit dem 21. 
Februar d. 3. frank im Wochenbett, 
bat in diefer Zeit ſchmerzlich gelitten; 
doch auch hier hieß es: 


Endlich, endlich muB es doch 
Mit der Not ein Ende nehmen. 


Als eine müde Pilgerin bejchloß jie 
ihre Pilgerfahrt. Das Begräbnis 
fand den 3. Juni jtatt, obzwar es reg- 
nete und jchlechter Weg war, waren 
doc) viele gefommen und nahmen teil 
an der tiefen Trauer. Die Leichenrede 
bielt der Stiefjohn der Berftorbenen, 
Martin Dürkfjen, Inman, Ran. hr 
Alter war beinahe 46 Jahre; war 
Mutter über 13 Kinder und GStief- 
mutter über 14. Bon ihren Rindern 


15. Juni 


jind drei gejtorben. Aljo ihr nachge- 
laffener Ehemann und 19 Rinder be- 
trauern ihren Tod. Der Herr tröjte 
die Betrübten. ES war jo des Herrn 
Wille, denn Gottes Wege find nicht 
unjere Wege. Jeſ. 55, 8. . 

Bruder H. Wiebe, der auf feiner 
Heimfahrt von Süddakota den 31. 
bier anfam, fuhr den 2. Juni wieder 
jeiner Heimat zu. Er war dort vom 
17. bi den 30. Mai und fie hatten 
eine gejegnete Zeit; hatten 38 Seelen 
durch die Taufe in die Gemeinde auf- 
genommen, es ijt in Dafota eine be- 
wegte Zeit. 

Heinrih Faſt, Neifeprediger von 
Mt. Lake, Minn., war bier etliche 
Tage auf der Rückreiſe von Texas, 
Dflahoma und Kanſas. Er fährt 
heute nach Henderjon, Neb., ab; hat 
bier dringende Vorträge. gehalten. 

Pred. Wilhelm Thieſſen fährt mor- 
gen nach Sasfatchewan, um feine Kin— 
der zu bejuchen, zugleich auch die Be- 
ichaffenheit des Landes fennen zu ler- 
nen. Da er feine Farm verkauft, 
wollte er nad) California, wird jeßt 
doch wohl beides bejehen. 

Aelt. Abr. 2. Friejen fährt heute 
nad) Manitoba auf Bejuch; etliche 
junge Leute wollten ihn begleiten. Es 
giebt den 7. billige Fahrt nad) allen 
Segenden, nördlich und jüdlich. 

Sonnabend, den 4. Suni war bei 
alte Kornelius Friefens Verlobung. 
Ihre Tochter Kath. Korneljen mit 
Beter Iſaak, Sohn des Abr. Iſaak, jr. 
Lieber Br. Franz Wal, Rubland, 
Dir wird diefes wohl befannt jein. 
Sende nur noch) von Altona und Um— 
gegend Berichte ein. 

Br. Sohn H. Tiefjen hat ſchlimme 
Augen, Eonnte deshalb geitern nicht 
zur Berfammlung fommen. Er bat 
früher viel an den Augen gelitten, jett 
eine zeitlang bat es ihm jehr gut ge- 
gangen; bei zu großer Anjtrengung 
giebt es Schmerzen. (Und das weiß 
Kohn Schon lange und jollte vorfichtig 
jein.— €.) h 

Abr. P. Flaming, der vor acht Ta- 
gen nad) Oklahoma fuhr, wird heute 
mit feiner Mutter, die jehr franf war, 
zurüc erwartet; fie ift zur Zeit etwas 
bejier. 

Bei Peter T. Brandten hat es Zu- 
wach in der. Familie gegeben—ein 
Sohn. 

Haben Nachricht, dab bis nächſten 
Sonntag ein Mifjionar, Ramſeier, 
berfommt. Er wirft unter den Ar— 
beitern im Walde in Wisconfin. 

Editor und Lejer grüßend, 

Peter Fat. 





Oklahoma. 
Gotebo, den 3: Juni 1904. 
Werte „Rundfhau“! Mit frohem 
Herzen fann ich num berichten, daß der 
treue Gott uns bier geitern abend 


wieder einen ſchönen Regen geſchenkt 
hat und auch ſchönes warmes Wetter. 
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1904. 


Wir hatten ſchon einen ſchönen Regen, 
es war am 28. auf den 29. Mai, von 
dann bi jett jehr günjtiges Wetter, 
um das Wachstum der Ernte zu be- 
fördern. Wir haben dem lieben Gott 
jhon viel Danf gebradht, aber nicht 
genug für jeine Treue und Xiebe, 
denn: jeßt haben wir die bejte Hoff- 
nung für eine Sommerernte. 

Es find gejtern abend einige Brüf- 
fen bejchädigt worden, jodaß es ge- 
fährlich ijt von hier zur Stadt zu fom- 
men und es ſieht aus, al3 ob es in 
diejer Nacht mehr Negen geben kann. 

Will auch berichten, daß wir hier in 
Gotebo am erjten Bfingittage ein gro- 
Bes Begräbnis hatten. Bruder Ger- 
hard Sudermann, ein Glied der Brü- 
dergemeinde iſt an der Waſſerſucht 
geitorben. Seine Gattin und fünf 
‘Kinder betrauerten den Verluſt, doch 
nicht als jolche, die feine Hoffnung 
haben, ihn in der Ewigkeit wieder- 
zutreffen; er wollte gerne jterben. 
Für feine liebe Gattin war die Trauer 
jedoch nicht auf lange Zeit, denn nod) 
am Begräbnistage, nachdem wir vom 
Kirchhof zurückkamen, legte fie fich hin 
und ijt auch nicht mehr aufgejtanden. 
Am Freitagmorgen, den 27. Mai ilt 
aud) fie geitorben und wurde legten 
Sonntag, den 29. Mai, neben ihrem 
Manne begraben. E3 war ein eben 
jo großes Begräbnis wie das am 
Pfingittag. Am ſchwerſten wird wohl 
ihre Tochter Anna, die in Indien al3 
Miflionarin ist, den Verluft der lieben 
Eltern fühlen, da fie die Nachricht erit 
lange nad) dem Begräbnis erhalten 
fann. Der Herr wolle fie tröjten. 

Am Pfingftmontag hatten wir hier 
nabe bei ®otebo, unter den uralten 
Naturbäumen in Gemeinjchaft mit 
der Brüdergemeinde und der Ebene- 
zergemeinde ein jchönes gejegnetes 
Kinderfeit. Das Wetter war jehr 
ihön. Solche Feite find nützlich. 

Einen Gruß und Segenswunjd an 
alle Leſer und den lieben Editor. 

E.€E. Both. 

Wir danken Dir für Deinen jchö- 
nen Bericht und freuen uns, daß der 
Barteigeiit von unferem Volke mehr 
und mehr verdrängt wird, und meh- 
tere verſchiedene Gemein- 
ſchaften zufammen ein Programm 
für ihr Rinderfeit aufjtellen und im 
Segen ausführen. — Ed. 





Medford, den 30. Mai 1904. 
Liebe Nundichaulejer, Freunde und 
Bekannte in Rußland, ſowie auch in 
Amerifa! Kann zur Ehre Gottes be- 
richten, daß wir in unferer Familie 
alle gejund find. Unſere verheirateten 
Kinder, Bernhard Schierlings er- 
freuen fich auch guter Gefundheit. Un- 
ſere Schwiegertochter iſt eine geb. Sa- 
rah Warfentin; ihr Großvater war 
Aelteſter Warfentin. 

Nun will ich in meiner Schwad)- 
heit verfuchen etwas für die „Rund- 


ſchau“ zu ſchreiben. Bon hier ift nichts 
bejonderes zu beridten. Der alte 
Großpapa, Peter Reimer, ijt wieder 
mit jeiner alten Krankheit behaftet, 
auc) die liebe Großmama leidet nod) 
immer an Hujten und der arme Kör- 
per ijt ſchon ganz abgezehrt. Sie jehnt 
ji) jehr nad) Ruhe. Wir fönnen nicht 
wijjen, wer von diejen beiden zuerjt 
abgerufen wird. Seid nur alle in der 
frohen Hoffnung: Was Gott thut, 
das iſt wohlgethan u.j.w.— Der liebe 
Bater Gerhard Fajt, früher Yürjten- 
iwerder, ijt auch noch auf der Kran— 
kenliſte. Habe in der „Rundjchau“ 
No. 22 in einem Aufjag von Hein- 
rih J. Thießen, früher Hierjchau, 
gelejen, daß mein lieber Schullehrer, 
Beter Frieſen, gejtorben iſt. Es be- 
wegt einem tief, mit der lieben Tante, 
Frau Schullehrerin, zu trauern. Auch 
Du, liebe Schuljchweiter, Marie, 
wenn Du noch lebjt; ich weiß, Du 
bijt viel jünger als ih. Wirſt Dich 
meiner doc noch erinnern können? 
Der Berjtorbene iſt 70 Jahre alt ge- 
worden. Wo find alle die Schuljchwe- 
itern und Schulbrüder, die zum Onkel 
Beter Friejen in Fiſchau zur Schule 
gingen? Es thut mir leid, daß nicht 
mehr von dem Ableben des lieben 
Bruders berichtet wurde. Sie, On- 
fel 9. J. Thießen, fönnten doch be- 
richten, wie lange er leidend war. 


Nun nod) etwas an den lieben Edi- 
tor. Möchte alle meine Schulgejchwi- 
iter, fonderlich die, welche in meiner 
Klafje waren, aufnennen: Erjtens auf 
der einen Seite des Dorfes: Heinrich) 
Löwen, Anna Dörkſen, Heinric) Har- 
der, Anna Spenit, Maria Spenjt, Ra- 
tharina Spenit, Jakob Bärgen, Bern- 
hard Bärgen, Maria Bärgen, Maria 
Beters, Franz Peters, Abrahanı Pe- 
ters, Maria und Anna Wiens, Su- 
itina Eidjen, Jakob Iſaak, Maria 
Bernhard und Juſtina Dörkſen. Auf 
der anderen Seite find: Jakob Iſaak, 
Maria Weis, Abr. Dörkjen, Bern- 
hard Dörkſen, Jakob Penner, Maria 
Penner, Wilhelm Penner, dann find 
drei Schweitern von Willers, von wel— 
en ich die Namen vergejjen habe, 
Jakob Enns, Hein. Enns, auch nod) 
eine Schulichweiter bei John Dücden, 
Scullehrers Peter riefen, Johann 
Bäder, Martin Dörfjen, Abraham 
Dörkſen, Helena Iſaak, Johann, Pe- 
ter, Jakob und Anna Ejau, Heinrid) 
Boſchman, Dietrich Enns, Katharina 
Enns, Abraham Enns, Peter War- 
fentin. Vielleicht jind etliche über- 
ſehen; auch find von diejen ſchon et- 
liche gejtorben, nämlich: Heinrich 
Harder, Maria Spenit, Bernhard 
Bärgen, Elifabeth Did, Johann Bäf- 
fer, Katharina Enns, Franz Peters, 
Suftina Dörkfen. 

Da die „Rundſchau“ bei jo vielen 
Freunden einfehrt, jo wird diefes von 
manden, die fich meiner noch erin- 
nern, gelefen werden. — Leben die 


beiden alten Fiſchauer in Kanjas 
no)? Wie geht es dem lieben Onfel 
Safob Peters und der Tante Ger- 
hard Enns? Sie find beide wohl 
ſchon jehr alt; der Körper jcheint im- 
mer fleiner zu werden, und der 
Menſch joll wieder zu Erde und zu 
Grabe getragen werden, denn wir 
haben hier feine bleibende Stätte. 

Noch eine Frage an Euch, lieber 
Onkel und Tante Jakob Töwſen in 
Blumenort, welcher mein Yeltejte in 
Rußland war und mid) taufte, leben 
Sie noch beide? Nun, ich hoffe, wenn 
von den andern ſich Feiner in der 
„Rundſchau“ meldet, wird der liebe 
Onfel Wölf, wenn er noch am Xeben 
it, . uns wieder Nachricht aus der 
alten Heimat bringen. Hier in Med— 
ford wohnt auch ein alter Sraßpapa, 
Johann Epp, j. 3. in Blumenort 
wohnhaft, hatte dort jehr viel Arbeit. 
In Rußland war er großer Schmidt 
und auch großer Holzarbeiter. Der 
liebe Großpapa fommt nocd) recht oft 
zu uns jpazieren. Er ijt noch nad) 
jeiner Art ziemlich rüjtig und gejund. 
Seine Rinder, Jakob Epp, wohnen 
auch in der Stadt Medford. Der 
liebe Großpapa fühlt fich in jei 
nem hoben Alter jehr einfam. Er hat 
bier nur ein Wohnhaus, fein Pferd, 
feine Ruh, feine Hühner, nur einen 
fleinen Garten; es fieht doch manches 
Mal recht traurig aus, wenn alte 
Großväter fol einfamen Lebens 
abend haben. Wünſchen ihnen allen 
eine frohe Hoffnung, wenn ihre lekte 
Stunde heranfommt; ein frohes Wie 
derjehen vor Gottes Thron ijt mein 
Wunſch. Wer weiß, vielleicht ſchon 
morgen. 

Grüße nochmals alle Freunde von 
uns, 
Saf u Selena Sdierlinag. 





Colorado, 


Kirk, den 2. Juni 1904. Werte 
„Rundſchau“! Will einen Eleinen Be- 
richt von hier einjenden. Wir haben 
ziemlich naſſe Witterung. Im Mai 
regnete es viel und am 1. Juni hatten 
wir auch einen jchönen Regen. Das 
Getreide jteht gut; viele Leute find 
mit Sornpflanzen bejchäftigt. Die 
Weide für das Vieh ijt jo gut al3 man 
wünſchen fann. Oft fommt es vor, 
dab das Vieh zu viel frißt und tot 
geht. 

Unfere Freunde Hill und Johann 
Töws find nad) Genoa, Colorado, ge- 
fahren, um den alten Doftor zu be- 
juchen. Auch will Freund 3. Töws 
jeine Geſchwiſter Sanjens dort befu- 
den. Wir wünjchen, daß es ihnen 
gut gehen möchte. So wie wir ge- 
bört, wollen Korn. Tömwfen nad Ne- 
brasfa fahren. Wünfche ihnen eine 
glückliche Neife und eine angenehme 
Zeit. So es des Herrn Wille iſt, 
giebt's wieder Hochzeit. Tine Frieſen 


und Bernhard Nidel wollen in den 
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Eheitand treten. Wünſche ihnen viel 
Glück und Segen. 

Der Gejundheitszujtand ijt ziemlich 
gut, doc) etliche Perſonen find Fränf- 
lich. 

Seid alle herzlich gegrüßt von 

J. M. 





Minneſota. 

Dt. Lake, den 4. Juni 1904. 
Steitag, den 27. Mai, 1 Uhr mor- 
gens, jtarb der alte Onkel Jak. Dück, 
früher Marienthal, Rußland, nad)- 
dem er längere Zeit franf und ziem- 
lic) hilflos gewejen, im Alter von 77 
Sahren, und wurde Sonntag, den 
29., unter großer Beteiligung von 
der Quirings-Hirche aus zur Gra- 
besrube gebracht. Yeichenreden wur 
ven gehalten von Prediger Abr. NW. 
Wiebe, Neltejt. Gerhard Neufeld und 
Aelteſt. Heinrich Quiring. 

Peter Wiens erhielt den 27. Mai 
ein Telegramm von Dflahoma, daß 
jeine Schweiter, "Frau Gerhard Su- 
dermann, geitorben ſei. Infolgedeſ 
jen nahm er den nädjiten Zug und 
fuhr Hin zum Begräbnis, welches 
Sonntag, den 29., jtattfinden jollte. 
Cr, Sudermann, litt fchon längere 
Zeit an der Wafjerfucht und war eine 
Woche früher geitorben und begraben 
worden. Auf dem Begräbnis wurde 
jie frank und in weniger al3 einer 
Woche war auch fie eine Leiche. Su— 
dermanns wohnten früher bier in 
Minnefota, jpäter in Kanſas umd zu 
legt noch) in Oklahoma. 

Der alte Heinrich” Holzrichter in 
Mt. Lake ift noch immer fehr leidend, 
ebenfalls an der Waſſerſucht. 

Hatten in letter Zeit wieder recht 
viel Regen, ſonſt iſt alles im üppigjten 
Wachstum und hoffen, wenn der Herr 
auch ferner feinen Segen jchenft, auf 
eine gute Ernte, 

Mit Gruß zeichnet fich der 

3.8. 





Canada. 





Manitoba, 


Plum Eoulee, den 31. Mai 
1904. Vielleicht möchten unfre Freun— 
de in Rußland gerne erfahren, wie e3 
unjerer Tochter Anna gebt, die ich 
am 2. Mai nad) Morden ins Hofpi- 
tal bradte. Am 10. Mai wurde jie 
am Bein operiert und am 14. wurde 
nochmals eine Operation borgenom- 
men. Die Nerzte geben mir die al- 
lerſchönſte Hoffnung, aber jteif wird 
das Bein bleiben. Wie lange das 
Kind dort liegen wird, Fönnen die 
Aerzte noch nicht willen, glauben aber 
nicht, daß ich nach Verlauf dreier Wo- 
en, vom 28. Mai gerechnet, das 
Kind heimbolen werden fönne, denn 
Doftor Hardie will feine halbe Arbeit 
abgeben und ich will ebenfalls nicht 
die halbe Arbeit ihm aus der Hand 
nehmen. Die Behandlung im Hojpi- 
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tal ift durchaus liebevoll. Das Ber- 
halten der Aerzte und der Pflegerin- 
nen den Bejuchern und den Kranken 
gegenüber ijt freundlic; und zuvor- 
fommend. 

Die Witterung ijt gegenwärtig et 
was fühl, pajjend für die Farmer— 
pferde, die noch mit der Einaderung 
des Getreides zu thun haben. — Am 
28. Mai fam Iſaak Sanzen vom Für 
jtenlande, Rußland, in Blum Eoulee 
an und hält jich jegt auf unbejtimmte 
Zeit bei jeinem Bruder Jakob Jan— 

“zen biefelbjt auf. Bernd. Abrams je 
doch, ebenfalls vom Fürjtenlande, der 
ſehnſuchtsvoll von hiefigen Freunden 
erwartet wurde, ift nur vom Fürſten 
lande bis Odeſſa gekommen, dann 
wieder nad) feiner Heimat zurücdge 
fehrt. Na, iſt auch beſſer, auf halbem 
Wege umfehren, al$ den ganzen Weg 
irre gehen. 

Nachbar Abr. Wiebe hat jein Wohn- 
haus bald fertig und Peter Töws 
wird diefe Woche auch noch mit dem 
Bau feines HSintergebäudes beginnen. 
Jakob inter von bier will auch jein 
Wohnhaus durch- und einen neuen 
Flügel anbauen. Alles hat feine Zeit, 
nach Pred. Sal. 3, 1—9. 

Nachbar Kohann Giesbrecht ver 
fleinert feine Wirtjchaft, indem er eine 
halbe Farm an J. Bückert, Gnaden 
thal für $2600 verkauft bat; hält 
jetzt ſchon nur ſechs oder ſieben Far 
men! Geſundheit iſt in dieſer Um 
gegend zufriedenſtellend. 

Grüßend, der Kronsgarter 

Ybram Ens. 





Kronsgart, den 1. Juni 1904. 
Einen Gruß der Liebe an den Editor 
ſowie an alle Leſer der „Rundſchau“. 
Habe in No. 21 der „Rundſchau“ ei 
nen Aufſatz gelejen. Derjelbe ijt ganz 
gut, aber wir wollen uns fragen, ob 
wir den gefunden Leib immer zur 
Ehre Gottes angewandt baben; ich 
wenigjtens babe es nicht. Es heilt 
auch: Die Gedanfen follen offenbar 
werden. ch babe jchon oft über die 
vielen Gedanken geflagt, das beißt: 
Irdiſche. 

Sarah Giesbrecht. 





Steinbach, im Juni 1904. 
Werter Editor! Da es heute regne— 
riſches, kühles Wetter und ebenſo be— 
haglich im Hauſe als außerhalb dem— 
ſelben iſt, ſo dachte ich etwas für die 
„Rundſchau“ zu ſchreiben. Wie ſchon 
erwähnt, an Regen fehlt es nicht, ha— 
ben aber auch nicht zu viel; es wächſt 
alles recht gut, nur die kühlen Nächte 
halten das Wachstum etwas auf. 

Heinrich F. Klaſſen, welcher in der 
Balzers Schule, Minneſota, ſtudierte, 
iſt vorige Woche hier angekommen, 
um ſeine dreimonatliche Ferien bei 
ſeinen Eltern zuzubringen. Im Sep 
tember gedenkt er dann wieder nach 
Minneſota zu geben und weiter zu ſtu— 


dieren. Sekt ift er am Bauen des 
Wohnhauſes feiner Eltern, Joh. Klaj- 
jen, bejchäftigt. Montag, den 30. 
Mai war bei den Brüdern Did, mei- 
ner Schweiter Abr. Dück Söhne in 
Grünfeld, Musruf. Neffe Heinrich 
verfaufte fein Vieh und anderes 
mehr; er hält fich jet bei feinem 
Bruder Johann Dück, Nofenort, bei 
Morris auf, allwo er auch zu bleiben 
gedenft. 

Die Wirtjchaft der verjtorbenen 
Witwe Kornelius Frieſen, Blumen- 
ort(ihr Mann war viele Sahre Schul- 
lehrer und jtarb etliche Jahre früher 
als fie), ijt durch einen Kaufhandel 
auf drei Erben, noch ledige Söhne ge: 
gen $3200 mit allem was vorhanden, 
außer den Betten, übergegangen. 
Brave Jungens, wenn fie jich nur ver- 
jtändigen, dann tft es ja qut im El— 
terhaus zu bleiben und zu „bauern“, 
wie jie es ſchon vorher gethan. 

Kornelius Loewen ijt vorige Woche 
mit Vieh, welches er Faufte, nach dem 
Nordweiten abgedampft, um es dort, 
womöglich mit gutem Gewinn, zu 
verfaufen. 

Es regnet jehr jtarf und es jcheint 
als ob der Negen noch lange anhalten 
wiirde. 

Mit Gruß, 

Heinrich Nempel. 





Rußland. 


Annenfeld, Arim, 18 Mai 
1904. Werter Editor! Zwar ganz 
fremd und unbekannt, wende ich mic) 
dennoch mit der Bitte an Sie, mir be- 
bilflich zu fein, einen lieben Freund 
aufzufuchen und ihm meine, vielleicht 
legten Grüße, zu überbringen. Es 
iſt Johann Faſt und feine Gattin Ma— 
ria. Wir lebten ungefähr 10 Jahre 
hier in Annenfeld zuſammen; er als 
Mennonit und ich als Lutheraner. 
Wir haben uns während unſeres Bei— 
ſammenſeins ſehr lieb gewonnen; 
ebenſo unſere Frauen. Es bat uns 
freilich ein höheres Band zuſammen— 
gebunden und ich muß heute noch ſa— 
gen: Faſt und feine Frau waren 
friedliebende Leute. Die ganze Ge- 
meinde ſah es nicht gerne, daß fie nad) 
Amerifa gingen; aber leider fand er 
bier in Annenfeld nicht, was fein Herz 
juchte und jo zog er, ich alaube im 
Sabre 1884 nach Amerifa. Anfangs 
hatten wir Briefwechjel und wir hiel- 
ten die Freundſchaft aufrecht. Sm 
Februar 1897 erhielt ich den letzten 
Brief von ihm und am 18. Januar, 
17 Tage nachdem ich den Brief er- 
bielt, jtarb meme liebe Frau Luiſe. 
Auf dieſen legten Brief antwortete 
ich; berichtete von dem Tode meiner 
Gattin und Flagte ihm mein SHerze- 
leid, befam aber feine Antwort. Nach 
einem Sabre fehrieb ich wieder, aber 
abenfalls ohne Erfolg. Nun weiß ich 
nicht ob er noch unter den Qebenden 


‚Schreiben. 


und Herold der Wahrheit. 


iſt oder nicht ; oder follte er im Schrei- 
ben faul geworden fein? Lieber Br. 
Faſt, e8 mag jo oder fo fein, ich hätte 
Dir vieles mitzuteilen, aber weil die 
„Rundichau” nicht alles aufnehmen 
kann, was man fi) nach. jo vielen 
Sahren mitzuteilen hat, jo will ich 
nur etliche Bunfte anführen. ch bin 
nun bald 74 Sabre alt, meine Hand 
iſt fchon ziemlich unficher und mein 
Auge ijt dunfel. Die Kinder find bis 
auf den jüngjten Sohn, welcher Sol- 
dat ijt, alle verheiratet. Die jüngjte 
Tochter Mina ift 19 Jahre alt. Es 
geht mir immer nod) gut. Das alte 
Brujtleiden hat freilich immer zuge 
nommen. Ich Fann jchon feit länger 
al3 acht Jahren nichtS mehr arbeiten 
und das Laufen it das allerjchlimm- 
ite. Wenn Dich mein Schreiben noch 
antrifft, jo bitte ich um einen recht 
langen Brief. Werde Dir dann ge 
wiß auch einen zwei Ellen langen 
Faſt wohnte in Hillsboro, 
Ranfas. Ich wohne im Dorfe Annen- 
feld an der Station Siedler. Ich 
halte die „Rundſchau“ nicht jelbit, 
jondern eine ledige Berjon, Hermann 
Martens, hält diejelbe und läßt fie 
mir feit Neujahr zufommen. ch fin- 
de diejes Blatt recht interejjant, leje es 
mit Freuden und es gereicht mir zum 
Segen. 

Herzlich grüßend, 

Michael Kautz. 

Anm. Freut uns, diejes einfache 
Wort der Anerfennmung zu hören — 
danfe, Wir haben einen Abonnenten, 
Koh. M. Faſt, Hillsboro, Ran., hoff- 
entlich ijt er der gefuchte; wenn jo, 
dann bitten wir, doc) den alten Vater 
mit Nachricht zu erfreuen. — ED. 





Tiegenbof, den 4. Mai 1904. 
Dem lieben Editor und allen Leſern 
büben und drüben einen herzlichen 
Gruß mit Philipper 2; ebenjo dem 
lieben Better Daniel Unger, Hills- 
boro, mit feiner Familie die herzlich— 
ſten Grüße und den innigjten Wunſch 
des beiten Wohlergehens nach Leib 
und Seele. Es freut uns, daß Du 
jo fleißig für die „Rundfchau“ 
ichreibjt, nur zu. Auch dem lieben 
Freund 3. 9. Nlafjen, von dem wir 
aud) herzlich gerne etwas leſen wür— 
den, wünſchen wir zu feinem Lehrer— 
beruf viel Süd und Gottes Segen. 
Da die „Rundſchau“ auch in die Hei- 
denwelt gebt, möchte ich den Gejchwi- 
itern, die als Arbeiter im Miffions- 
felde angejtellt find, unjere Grüße 
übermitteln; nämlich den lieben Ge— 
ichwiftern Joh. Kröker, Indien, die 
unfere Gäſte waren, auch Geſchwiſter 
Benners; in Saba den lieben Ge- 
ſchwiſtern Joh. Faſt und Joh. Klaſ— 
ſen, welche wir auch die Freude hatten 
als Gäſte zu haben. Auch der Tiebe 


Miffionar Hiebert, der im Jahre 
1892 auf unferer Silberhochzeit war, . 
jet mit diefem freumdlichjt gegrüßt. 


15. Juni 


Der Herr, unjer Gott jei Euer Schild 
und jehr großer Lohn. Der ange- 
hende Miffionar, Br. Joh. Wiens, 
predigte vorigen Sonntag hier in un- 
ferem Kirchlein auf Rojenhof. Der 
Serr jegne fein Wort, gepredigt von 
jeinem Knecht, an uns für Zeit und 
Ewigkeit. Dem lieben Rev. David 
Görz, Bethel-Eollege, herzliche Grü- 
Be; denfe oft an Euch, fchönen Danf 
für die lieben Briefe. Wie wird’s 
doch einst fein, wenn wir uns ſchauen 
dürfen- von Angejicht, dort, wo nicht 
Land nod) Meer uns trennen, in der 
Stadt, die feiner Leuchte bedarf, wo 
Jeſus die Sonne und das Xicht fein 
wird! Sa, ja: 


„Wie wird uns fein, wenn endlich 
nad) dem jchiveren 
Doch nad) dem legten, ausgefämpften 
Streit 
Wir aus der Fremde in die Heimat 
* kehren, 
Und einzieh'n in das Thor der Ewig— 
keit! 
Wenn wir den letzten Staub von un— 
ſer Füßen, 
Den letzten Schweiß vom Angeſicht 
gewiſcht, 

Und in der Nähe ſehen und begrüßen, 
Was oft den Mut im Pilgerthal er— 
friſcht!“ 

Der Tod hält ſeine Ernte auch in 
unſerem Gemeindlein. Der Herr, un— 
ſer Gott, wolle uns durch ſeinen Geiſt 
durch ſeine Gnade zum ſeligen Sterben 
vorbereiten! O, daß wir hören möch— 
ten auf die Stimme ſeines Geiſtes, 
ſeiner Worte und auf die Stimme un— 
ſeres Gewiſſens und uns vorbereiten 
laſſen, um ſelig ſterben zu können; 


richt eher ruhen möchten, bis „ſein 


Geiſt unferem Geiſte Zeugnis giebt, 
daß wir feine Kinder find;“ find wir 
Kinder, jo find wir auch Erben, Mit- 
erben Jeſu Chrifti und freuen ung 
des und rühmen feine Gnade, mit 
der er uns väterlich getragen aud) in 
der Zeit, da wir unfere eigene Wege, 
ja auf Sündenwegen gegangen. Gei- 
ne Treue hat uns dennod) nicht aufge- 
geben, er hat uns getragen mit ſcho— 
nender, erbarmender Liebe und ums 
zu fich gezogen aus lauter Güte, O, 
ein manches „hätt’ ich“ fteigt auch 
wohl in unferem Herzen auf, wie je- 
ner Dichter jagt: 


Weißt du, was in dunkler Nacht, 
Wenn ſchon alles Iiegt im Schlummer 
Mir das Auge ſchlaflos macht 
Und mein Herz erfüllt mit Kummer? 
Was jo unabläfjig nagt, 

Daß man jchier darob verzagt? 


Kenneſt du den Plagegeiit, 
Der mit raufchendem Gefieder 
Nächtlich um dein Zager Freift, 
Und wenn er fich ſenkt hernieder, 
Dir mit vorwurfsvollem Ton 
Worte flüftert, wie zum Sohn? 


Ach, wohl fennet ihn mein Herz, 
Hab’ in nächtlich ſtillen Stunden 

t mit brennend heißem Schmerz 
Seines Stachels Weh empfunden. 
„Hätt' ich“, heit er, und dies 


Wort 
Quält die Seele fort und fort. 
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„Hätt’ ich“ das nur jo gemacht! 
Hätt’ ich jenes nicht begangen, 
Hätt’ ich das nur recht bedacht, 
Hätt’ ich’S anders angefangen. 
Hätt’ ich das nur nicht verfeh’n, 
Wäre manches nicht geicheh’n! 


Hätt’ ich meinen Gott und Herrn 
Nicht jo oft und ſchwer betriübet, 
Hätt’ ich Menſchen, die nun fern, 
Mehr und inniger geliebet! 

Hätt’ ich nur gehabt Geduld, 
Wäre nicht fo groß die Schuld. 


Hätt’ ich nur von Anfang an 
Manches anders angefangen, 
War’ auf meiner Zebensbahn 
Vieles anders wohl gegangen. 
Doc, nun iſt der Weg verfehlt, 
Und das iſt es, was mich qualt. 


Alſo flüſtert fort und fort 
Jener Geijt zu meiner Seele, 
Haucht ihr ein manch wahres Wort, 
Daß er fie mit Schwermut auäle; 
Doc, ich hab’ ihn jekt erfannt 
Und durch Ehrijti Blut gebannt. 


Hab’ ich was nicht recht gethan, 
Iſt's mir leid don ganzem Herzen; 
Und dagegen nehm’ ich an 
Meines Heiland’3 Tod und Schmer- 

zen. 
Sein für mich vergoff’nes Blut 
Machet meinen Schaden gut. 


Hab’ ich vieles auch verſeh'n, 
Kann e8 Gott zum Beſten lenfen; 
Was num einmal ift aejcheh’n, 
Soll mi nun nicht länger Fränfen 
Alles ſteht in feiner Hand, 

Auch des Herzens Unverftand. 


Dünfen deinem ſchwachen Mut 
Krumm und dunfel deine Pfade, 
Glaube nur, fie find doch gut, 
Geh'n zum Himmel fehnurgerade. 
Wer den Herrn zum Führer wählt, 
Deſſen Weg ijt nie verfehlt. 


Darum nur getrojt mein Herz! 
Darfit dich nicht in Gram verſenken; 
Siündlich wäre ſolch ein Schmerz, 
Den du wollit ein „Hätt’ ich“ jchen- 

fen. 
Halt’ ihm vor das Gotteswort, 
Und du treibit es damit fort. 


Sa, du dunkler Geiſt der Nacht, 
Aus der Tiefe aufgeitiegen, 
Der das Herz nur traurig madt, 
Sollit hinfort mich nicht betrügen. 
Weich’ von mir und bleibe fern, 
So gebeut das Wort des Herrn. 


Diefes ift’3, was mir verfpricht, 
Mich zu führen, wo ich irre; 
Diefes giebt mir Troft und Licht, 
Löfet auf, was ich verwirre, 
Machet alles Dunkle hell 
Und iſt meiner Freude Quell. 


Und wenn nach der Thräneniaat 
In dem dunflen Thal der Leiden 
Sich mein Lauf geendet hat 
Und die Seele num darf fcheiden, 
O, dann fingt fie mit Bedacht: 
„Gott hat alles wohl gemacht!“ 


Der ſchon den ganzen Winter an 
Gedärmkrankheit Teidende liebe Br. 
P. Willms von Betichof, fuhr bier 
Dienstag vorbei nach Alexandrowsk 
ins Aranfenhaus, wird fich auch wohl 
müffen einer Operation unterwerfen. 


Sch begrüßte ihn auf der Station. 
Der liebe Gott wolle ihm gnädig fein. 
Anna, Tochter von Br. ©. E., Frau 
Unrauh von Tered, kam nach der Kol. 
um zu doftern, ftarb nad) einer Woche 
bei ihren Eltern in Münſterberg. So 
geht e8 in der Welt. af. Enns, 

fr. Tiegenhagen. 





Samara, den 25. April 1904. 
Werte „Rundſchau“! Will Dir von 
bier aus dem hohen: Norden einige 
Zeilen mit auf die Reife geben. Der 
Winter ift vergangen und es ijt wie- 
der Frühling geworden, die Wieje ijt 
grün, es fieht wieder herrlich aus. 
O, mären unſere Herzen doch mit 
Danf gegen den Schöpfer und Geber 
aller guten Gaben erfüllt! Wir find 
jet in der Saatzeit, wo wir wieder 
unjern Samen der Erde anvertrauen. 
Wir wünſchen, daß es auch eine qute 
Ernte geben möchte, wie vielmehr 
werden es doc) wohl die Arbeiter des 
Herrn wünſchen, die in dem Wein— 
berge unjeres Herrn arbeiten, daß der 
Same, den fie ausftreuten, Frucht 
bringen möchte. In No. 14 der „NR.“ 
frägt Aron Negehr nad) feinem 
Schwager Daniel riefen, Saltan. 
Er iſt, nebit Familie, gefund. Sein 
älteiter Sohn Jakob iſt anf dem Te 
rec; die anderen alle im Samari— 
chen, außer Heinrich, welcher auf der 
Forſtei Nazin, dient. In Jupowka 
wurde ein toter Tatar gefunden, wel 
cher dann bewacht werden mußte, bis 
der Doktor fam, welches noch ziem- 
lich lange dauerte. Beim „&lobod- 
ſchickland“ wurde auch ein Baſchkier 
mit zwei Kugeln im Kopf und durd)- 
fchnittenem Hals gefunden; der Thä— 
ter wurde fejtgenommen und in Ge- 
wahrjam gebradt. Am Tod wurde 
auch ein toter Menſch aufgefunden, 
und jo findet einer hier und der an- 
dere dort jeinen Tod. Hier auf dem 
Totsfi Chutor wird diefen Sommer 
ein jchönes und großes Krankenhaus 
gebaut werden, denn bier in diejer 
Gegend ift keins. In Pleſchinow joll 
jet eine Boftabteilung eingerichtet 
werden, welches auch ganz ange- 
nehm fein wird, denn gegenwärtig 
fommt die Post ſehr unregelmäßig. 
Will für diesmal jchließen. 

Noch einen Gruß mit Pjalm 62. 

A. W. 





Roſenhof, den 7. Mai 1904. 
Werte „Rundſchau“! Die Witterung 
iſt ſchon ſeit 14 Tagen etwas fühl; 
heute haben wir einen ſchönen Zand- 
regen. Das Getreide fteht, Gott ſei 
Danf, gut. Der Gefundheitszuftand 
iſt befriedigend. Es find auch etliche 
Sterbefälle vorgefommen: Bor un— 
aefähr ſechs Wochen ftarb David Ni- 
folat Wiens; drei Wochen zurück 
Heinrich Wieb und am 28. April Br. 
Seinrih P. Thieſſen, im Alter von 
beinahe 74 Jahren. Er war 14 Tage 


franf; die legten vier Tage war ic 
bereit3 immer an jeinem Sterbebette. 
Er fonnte ſich des Verdienjtes Chriſti 
erfreuen und war im Leiden geduldig. 
Sein Ende war ohne Kampf und wir 
fonnten mit der Witwe und ihren 
Kindern und Großfindern dem Herrn 
für folche Gnade danfen. Am 2. Mai 
wurde er unter Teilnahme der Ge— 
ſchwiſter, Freunde, Bekannten und 
Nachbarn in feinem Garten zur Nube 
beitattet. Brieflich haben die Kinder 
es jchon vielen mitgeteilt, mache es 
aber hiermit durch die Tiebe „Rund- 
ſchau“ befannt. 

In No. 18 der „R.“ leſe ich, daß 
der liebe Editor es nicht in Einklang 
bringen kann, evangelische, geiftliche, 
jeelforgerliche Kräfte u.ſ.w. Es ſcheint 
auch beinahe jo, wer aber Gelegenbeit 
hatte, das Elend jelbit anzujehen, wie 
der liebe Bruder Epp, dann wird es 
anders. Gläubige haben überhaupt 
verichiedene Aufgaben und ihre Werfe 
folgen ihnen nad) auch bier das 
Elend zu lindern, wenn nun die allae 
meine Liebe es fertig bringt, im Ver 
ein, noch eine Herberge zu gründen, 
wo der barmherzige Samariter jeine 
bilflofen Kranken einjtellen darf und 
von Zeit zu Zeit wiederfehrt und jei 
nen Groſchen fpendet; jo wie gegen- 
wärtig fiir Sranfenpflege viele Tau 
jende gegeben wurden. Gott weiß, 
wie viel noch zu thun übrig bleibt in 
diejfem Kriege. — Mir jagte feiner Zeit 
ein Soldat aus dem ruſſiſch-türkiſchen 
Kriege, es fterben obendrein mehr an 
Sebirnerfchütterung al3 von den Ku— 
geln. Die rettende Liebe darf nicht 
milde werden, denn zu feiner Zeit joll 
fie ernten ohne Aufhören, das gebe 
Gott. 

Sch Tefe noch vom 24. März d. S., 
den Bericht von Nafob J. Wiens, aus 
Roſthern, Sasf. it das vielleicht der 
Schwiegerjohn von meinem Schwager 
David Löwen, von Minnefota dort 
bingezogen? Vielleicht lebt der liebe 
Alte noch, dann noch befondere Grüße 
von mir, Iſaak Thießen, Kinder, 
Freunde, Bekannte, Nachbarn u.f.w. 
Die Bekannten lichten fich ftarf, man 
fühlt fich bald fehr vereinfamt. Seit 
ſechs Jahren ftehe ich allein, komme 
mir gering vor; babe aber auch Auf- 
gaben, wo meine Wenigkeit Treue be- 
weiſen foll, nach dem Vermögen, wel- 
ches ich täglich in Anſpruch nehmen 
muß, um meine Stellung auszufül- 
len. Sch bin fo gefund, als ich in 
jüngeren Jahren nie geweſen bin, 
auch eine große und befondere Gnade, 
die ich wohl nie genug jchäten Fann, 
daß ich mit David ausrufe: „Wer bin 
ich und mein Haus“ u.j.w, 


ch danfe dir, du Himmelswonne, 
Daß du mich froh und frei gemadt; 
Ich danfe dir, du güldner Mund, 
Daß du mich innig machit gefund. 


Aus Liebe aejchrieben. Grüßend, 
Slaaf Thießen. 
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Der Traftat im Schuh. 





Als der Krimfrieg ausgebrochen 
war, brachte eine Dame in B. einem 
Schuhmader einen Traftat. „Sch 
laſſe den lieben Gott einen guten 
Mann fein,” antwortete der Schufter 
gleichgültig, „ich habe wichtigere Sa- 
chen zu thun, als Traftate zu leſen.“ 

Schweigend Ieate die Dame den 
Traftat auf den Tifch und ging fort. 
Sobald fie die Wohnung verlaffen 
hatte, nahm der Schuhmacder das 
Platt, zerriß es und belegte damit 
das Innere einer Schuhfohle. Diefer 
Schub war für einen. Soldaten be- 
ſtimmt, welcher in den Krieg nach der 
SHalbinfel Krim zu ziehen hatte. 

Sn der Schlacht bei Almar wurde 
er bon einer Kugel am Knöchel ver- 
wundet. Seine Pameraden halfen 
ihm aus dem Gefecht herauszufom- 
men, und als er fich vor dem Kugel— 
regen ficher fühlte, verfuchte er feinen 
Schuh auszuziehen, um feinen Fuß, 
der immer mehr anfchmwoll, zu erleich- 
tern. Die Sohle war teilmweife zer- 
riiien und das Papier, welches 


der Schuhmacher hineingelegt hatte, 


ſchaute hervor. Der neugierige Sol- 
dat zupfte den Zettel heraus und las 
einige der Pibelitelfen, welche ganz 
befonder3 für ihn aefchrieben zu fein 
fchienen. 

Der SHeiline Geiſt benützte diefe 
&ottesworte, um an dem Herzen des 
Soldaten mächtig mirfen zu Fönnen. 
Dbmohl der Verwundete viel zu lei— 
den hatte, famen jene Bibelſtellen im- 
mer wieder in fein Gedächtnis. Das 
Bild feiner frommen Mutter, welche 
ihn fchon frühe beten Iehrte, trat jett 
lebendig vor feine Seele. Jener Sa- 
me durfte nun nach langen Jahren 
aufgehen, veranlaßt durch den zer- 
riffenen Traftat auf dem Schlacht— 
feld. Sein Bein mußte abgenommen 
werden, aber in feinem Serzen hatte 
er den gefunden, der mehr wert iſt, 
als alle Reichtiimer der Erde: nämlich 
Jeſum Chriftum. 





Sommer. 


(Nach dem Engliſchen.) 








Der Tiebe Gott niebt Sonnenſchein, 
Self Tieat er auf dem Nafenariin: 
Der Meizen reift. die Nnien blühn. 
Der Sommer zieht mit Macht herein. 


Manch fonnbefchien’ner Fleck Tient 
ſtill 
Im Lebensweg, den wir hier zieh'n: 
Da reift ein Halm, dort Röslein 
blüh’n, 
Wenn man e3 mır beachten will. 


Vom Halm da fammle Pörner ein 
Ind überaieb die Ehren dem Mind: 
Die Dornen, die an Rofen find. 
Brich ab, behalt die Blüten fein. 


Freu’ danfbar dich am Sonnen- 
fchein. 
Bevor die Schatten drüber zieh'n; 
Denf’, alles Gute, dir verliehn. 
Iſt größer noch al3 Not und Pein! 
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Unterhaltung. 
Die alte Schuld. - 





Bon ©. 9.0. Schubert. 


(Fortjegung.) 


Eine Kränfung von ganz bejonde- 
rer Art fam dem armen Friedrich noc) 
im Laufe diefes Sommers. Die 
Dienjtmagd, wie eS fchien, geflifient- 
lich, um ihm damit wehe zu thun, er- 
zäblte ihm, al3 er eines Tages aus den 
VBorlefungen nad) Hauje Fam, daß 
Serr von &** bei ihrer Dame gewe- 
fen ſei. Er habe fich mehrere Tage 
mit feiner Familie in Leipzig aufge 
halten, vor einer Stunde aber ſei er 
nad) der Lauſitz abgereiſt. — „Hier 
geweſen,“ dachte Friedrich ganz be- 
trübt, „und hat fich jo gar nicht um 
mic gefiimmert!“ 

Aber fo traurig uns auch die da- 
malige Lage des quten Lambert er- 
jcheinen muß, hat fie dennoch auch ihre 
Freuden und zwar Freuden bon un- 
gleich höherer Art, al3 das äußere 
Glück und der Reichtum fie gewähren. 
Mer dem Sünglinge auf manchem jei- 
ner einfamen Spaziergänge, welche 
meijt nach jener Richtung bingingen, 
in welcher fein Vaterland und der 
Wohnort feiner lieben Mutter lagen, 
hätte fönnen in fein bleiches Ange— 
ficht ſchauen, der hätte darin einen 
Ausdruck von ftillem Frieden, ja bon 
Seligfeit gelejfen, den man nur jelten 
im Angejichte des Menschen fieht. Mit 
ten in feiner damaligen Not und Ar 
mut genoß er dann Stunden der 
Weihe fiir feinen Finftigen, ihm nod) 
unbefannten Beruf und einen Vor— 
ſchmack des Glückes, das ihn zwar am 
ficheriten da, wo nun fein lieber Vater 
und der teure Lehrer, Geora Schmid, 
waren, erivartete, von welchem ihm 
aber auch noch diesfeits des Grabes 
etwas bejchieden werden jollte. Ohne 
jene fchwere Schule der Leiden wäre 
Lambert das nicht geworden, was er 
jpäter ward. 

Einen Bli in die damalige Stim- 
mung feines Herzens läßt uns ein 
Brief thun, welchen Friedrich in diefer 
»eit an ferne Mutter Gertrand jchrieb 
und den wir hier mitteilen. 

„sch babe jet jchon lange nicht 
mehr gejchrieben, aber wenn ich an 
meine liebiteMutter nur denfe, und ich 
denfe ja täglich und ſtündlich an Sie, 
jo iit daS meinem Herzen ein großer 
Troſt. Na, meine liebjte Mutter, id) 
babe noch niemals jo viel und mit ſol— 
cher Liebe an Sie gedacht als jetzt. 
Wenn ich am Nachmittag ein wenig 
Zeit habe, da gehe ich hinaus vor das 
Thor und gehe dort auf den Weg, der 
nach Kempten führt, und freue mich, 
daß ich dann ein wenig näher zu mei— 
ner Mutter komme, und denke: Ach, 
wäre ich doch bei ihr, wie wollt' ich 
mich jetzt mit Gottes Hilfe als ein gu— 
tes Kind an ihr erweiſen. 

Ja, meine liebſte Mutter, ich denke 
viel an Sie, und ſehne mich von Her— 
zen nach ihr, aber ich kann auch ſagen, 
ich denke viel an meinen Gott, und 
meine ganze Seele ſehnet ſich nach 
ihm, dem lebendigen Gott. Noch nie— 
mals in meinem ganzen Leben habe 
ich ſo viel an ihn gedacht, ſo ſehnlich 
nach ihm und ſeiner Gnade verlangt, 
und mein Sehnen iſt nicht umſonſt 
geweſen, er tröſtet mich, wie einen 





ſeine Mutter tröſtet; wenn ich auf- 
iwache, da iſt er bei mir und ich bei 
ihm, wenn ich einfchlafe, da jind wir 
auch noch beifammen. Meine Liebjte 
Mutter klagt in Ihrem legten Briefe 
darüber, daß Sie nicht bei mir fein 
und mir Ihre Mutterliebe beweijen 
fann; Sie fol ſich darüber nicht be- 
trüben, denn ich habe einen Freund 
bei mir, täglich und ſtündlich, dejjen 
Liebe noch höher ijt als die Mutter- 
liebe. 

Es geht. mir jeßt freilich im Aeu— 
Berlichen etwas jchlimm, und ich bin 
bier an diefem fremden Orte wie ein 
einjamer Vogel auf dem Dache, aber 
wenn ich auch noch ſonſt manches von 
dem erfahren muß, was im 102. 
Pſalm jteht, jo wird doch auch das an 
mir wahr, was in dem 18. Verſe ge- 
jagt ijt: „Er wendet fich zum Gebete 
der Verlafjenen und verjchmähet ihr 
Flehen nicht.“ Wenn ich mich fürchte 
vor den Menſchen, und wenn mir’ 
ſonſt bange iſt, da ift mir es, als 
jpräche mein Gott zu mir: was fürd)- 
tejt du dich, und warum iſt dir bange? 
Bin ich nicht bei dir und bejchirme, 
halte und trage dich? Dann bin ich 
immer wieder getroft, und in manchen 
Stunden iſt mein Herz mit Freuden 
itberfchüttet, daß ich mur Lob- und 
Danflieder fingen und meines Gottes 
Sitte und Treue mit lauter Stimme 
preifen möchte. Darum ſoll meine 
liebite Mutter Feine Sorge um mich 
haben, es wird mir immer jo geben, 
wie Gott e8 will, und das fann ja 
nicht ander als aut fein. Sch ver- 
diene mir jeßt auch mein täglich Brot 
mit allerhand Fleinen Arbeiten bei der 
Buchhandlung und mit Stundenge- 
ben. 

Wie mir’3 fo eigentlich diefen Som- 
mer bier gegangen ift, das werde ich 
meiner liebſten Mutter ſchon noch er- 
sählen. Es iſt ja genug, daß Sie 
weiß, daß ich mich noch treu und feſt— 
ja feſter als jemals —an den Herrn 
halte, daß ich meine einzige Luſt an 
ihm habe, wie kann es mir da anders 
als wohl gehen! 

Die Frau Landrichterin bitte ich 
aufs ſchönſte von mir zu grüßen und 
ihr zu ſagen, daß ihr Herr Bruder 
hier mein beſter, liebſter Freund iſt, 
der mir täglich ſeine Güte und 
Freundlichkeit erweiſt. 

Meine ganze Seele iſt bei meiner 
liebſten Mutter, der ich im Geiſte die 
Hand tauſendmal, inniglich küſſe. 

Ihr dankbarer Sohn, 

Friedrich Lambert.“ 

In der Antwort, welche Friedrich 
ouf dieſen Brief einige Zeit nachher 
von Mutter Gertraud erhielt, hieß es 
unter anderem: 

„Mein Tieber Friedrich! 

Ueber Deinen Brief habe ich viel 
aeweint. Denn ein Mutterherz ver— 
nimmt aar Teife, und obaleih Du 
mir’3 nicht genau fchreibft, habe ich 
doch veritanden, dab Du in großen 
Soraen und Betrübnis bit. Mber 
Dur weiht ja auch, an wen Du glau— 
beit, ımd ich hab’ Dir's oft erzählt, 
wie Dein feliner Vater, als er auf 
feinem legten Krankenlager ſehr aro- 
be Schmerzen Titt, immer die Worte 
zu mir ‚Jaate: was find diefer Zeit 
Reiden gegen die Herrlichkeit, die an 
uns foll offenbart werden! Ka, mein 
Tieber Sriedrich, iiber Nacht mähret 
das Meinen, aber am Morgen fommt 
die Freude ımd das Lachen. 

Du mein liebes, einziges Mind, mie 
nern wollt’ ich all Deinen Sammer 


und Deine Sorgen auf mid) nehmen. 
Aber ic) trage fie ja auch unter vielen 
Thränen, auf meinem - Herzen, und 
trage fie im Gebete für Dich zum lie- 
x Gott Hin, und der nimmt jie mir 
ab. 

Nun, jo ſei getrojt, mein Sohn, 
und unverzagt. Er, der Gott Deiner 
Väter, Abrahams, Iſaaks und Jakobs 
Gott, wird Did) auch in der Fremde 
nicht verlajjen noch verjäaumen. Er 
wird Dich an feiner Hand führen und 
leiten. Und es iſt gut, daß Du ſchon 
jegt in Deinem Herzen die Loblieder 
anjtimmejt, denn die Stunde wird gar 
bald fommen, wo fic) Dein Leid in 
lauter Freude verfehren wird. 

Ach, Schreib mir doch bald wieder. 
Denn, wenn mir fo bang nad) Dir it, 
da leſe ich Deine Briefe, und den ei- 
nen fann man jchier nicht mehr lejen, 
fo oft haben meine Mugen ihn vor fich 
gehabt und benett. 

Die Frau Landrichterin läßt Dir 
herzlich fir Deinen Gruß danfen und 
wünſcht Dir viel Glück und Segen. 
Wie gern ging ich zu Dir und ſähe 
Dich einmal wieder; wenn's nur nicht 
fo weit und ich jo alt und ſchwach 
wäre. Sch gefegne Dich taufendmal, 
Du meines Herzens Freude, mein 
liebiter Sohn. 

Deine getreue Mutter Gertraud.“ 

Der Sommer, und mit ihm das er- 
ſte Halbjahr der Vorlejungen, nabhte 
jich feinem Ende; ein angenehm küh— 
lender Wind ging über die Stoppeln 
und über die friſch umgepflügten 
Aecker; einzelne Borpoften des Heeres 
der Zugvögel ließen fich ſchon an den 
mit reifen Samen gefüllten Dijteln 
und auf den Feldern des Hanfes je- 
ben, da machte ſich an einem heiteren 
Sonntagnadmittag auch Friedrich 
auf, zu einer Fleinen Wanderung 
durch die ſüdweſtliche Umgegend der 

tadt. Er war jett ſchon mehr daran 
gewöhnt, ſelbſt an Sonn- und Feſtta— 
gen in feinem armjeligen Node ein- 
berzugeben, denn einen Sonntags- 
aottesdienft in der Pirche des alten 
Pfarrers ** zu berjäaumen, dazu 
fonnte ihn ſchon in der eriten Zeit 
nach feiner Beraubung die faljche 
Scham nicht bewegen. Auch feine Mit- 
ftudenten waren es am Ende milde 
geworden, einen Menjchen ohne Auf- 
hören zu neden, der ihren Angriffen 
nichts entgegenfeßte, als ein ernites 
Schweigen, und der ihnen durch fei- 
nen ungewöhnlichen Fleiß eine un— 
willfürliche Achtung abnötiate. So 
war Friedrich allmählich wieder zu je- 
ner Stimmung zuridgefehrt, in wel- 
cher er fih auf der Fußreife von 
Kempten nach dem Thüringer Walde 
vor feiner Befanntjchaft mit Herrn 
bon &** und vor feiner Erhebung 
zu unerwartetem Glücke, befunden 
hatte: zu der Stimmung eines leib- 
lich wie geiftlich Armen, welcher nichts 
begehrt al das, was ihm Gottes 
Sitte zur täglichen Notdurft verleiht; 
nicht3 forat, fondern alles hofft, alles 
alaubt. Er dachte mit inniger Danf- 
barfeit gegen Gott an das, was ihm 
in den letzten Tagen Gutes geichehen 
war; denn aus der Buchhandlung, 
an welcher fein Landsmann das Ge- 
ichäft führte, hatte er für feine feit 
einem Monate gefertigten Rorreftur- 
arbeiten mehrere Thaler ausbezahlt 
hefommen und in demfelben Haufe, 
in welchem der Buchladen fich befand, 
war ihm für das nächſte Winterhalb- 
jahr um überaus billigen Preis die 
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Miete eines Zimmers zugeiprochen 
worden, das eine Ausficht weithin 
über die Dächer und Felder hatte, 
weil es fünf Treppen hoc), unter dem 
Dache des Hinterhaufes und diejes jel- 
ber am Gtadtgraben, gelegen wat. 
„ie berrlic wird das jein,” fo 
träumte jich’3 der immer in Hoffnung 
Glückliche, „wenn ich aus meinem jtil- 
len Zimmer, dejjen Fenſter nad) Oſten 
jtehen, die Morgendammerung her— 
aufflammen, und die Sonne, ſowie 
bei Nacht die Gejtirne aufgehen jehe. 
Und wenn ich dann bei feiner jo vor- 
nehmen Frau Teichmann bin, feine jo 
mürrijche, hochfahrende Köchin mehr 
jehe, und ungejtört, denn ich wohne 
ja dann in demjelben Haufe, bei mei- 
nem guten Landsmanne, der jo gerne 
lang aufjigt, bleiben fann bis Mitter- 
nadt. Was will ich mir da, in den 
Abenditunden, jo viel verdienen mit 
Korrefturarbeiten! Dann bleibt mir 
genug übrig, jo daß ich meiner lieben 
Mutter Gertraud wieder etwas jchif- 
fen fann.“ 


Der Gedanke an eine ſolche Mög— 
lichfeit erfüllte ihn mit fo großer 
Freude, daß ihm der Himmel Tieb- 
licher blau denn gewöhnlich, jedes 
Blümlein herrlicher vorfam; er fette 
ſich am Rande eines Buchenwäldchens 
nieder, und zog eines der beiden Bü— 
cher hervor, die er zu jeiner heutigen 
Wanderung mit fich genommen hatte, 
Er las und fchaute dazwiſchen wieder 
hinaus auf die fonnigen Wiejen und 
auf die weite Ebene der Fluren. Da 
erinnerte ihn der jtärfer aufwachende 
Hunger daran, daß er heute noch 
nichts zu Mittag genofjen habe, und 
er machte fich auf, hinab nach einem 
Wirtshaufe, das am Ende des Wald- 
randes, an der großen Straße lag. 

Sn der Laube, unter der großen 
Linde, hoffte er einen Platz der unge- 
ſtörten Ruhe zu finden; dahin ließ er 
jich feine Milch famt dem Brote brin 
gen, und bier faß er, aufmerffam in 
einem feiner Biicher lejend, als ein 
ältlicher Herr zu ihm bereintrat, in 
deſſen Mienen, bei allem Ausdrucke 
der Güte, etwas Gebietendes Tag. 
Friedrich wollte in höflicher Ehrer- 
bietung aufitehen und dem Herrn die 
Laube allein überlaſſen, da rief diejer 
in einem Tone, der an das Gehorchen 
der anderen gewöhnt fehien: „Siten 
bleiben und feine Umſtände machen!“ 
Der Jüngling fegte fich wieder und 
las nad einigen Augenbliden des 
Einhaltens in feinem Buche weiter. 
Ein Bedienter brachte jeßt dem Herrn 
aus dem Wagen, in welchem derjelbe, 
ohne daß Friedrich es bemerft hatte, 
in den Hof des Mirtshaufes hinein- 
gefahren war, eine Flafche Wein und 
etwas Falte Küche; die Wirtin fügte, 
während die Pferde gefüttert wurden, 
zu jenen mitgebrachten Speifen einige 
leicht bereitbare Gerichte aus ihrer 
Küche. 

Friedrich beeilte ſich jetzt, um mit 
ſeinem Glaſe Milch fertig zu werden 
und der vornehmen Geſellſchaft zu 
entkommen, da fragte ihn der Herr: 
„Was lieſt man da für Bücher?“ Der 
Jüngling zeigte ſchüchtern ſie hin: das 
eine war von Herder, das andere war 
eine Lebensbeſchreibung aus der Hand 
des Johann Michael Sailer. —, Gute 
Bücher,“ ſagte der Herr, „welche in 
unſeren Tagen ſelten von jungen Leu— 
ten geleſen werden. Wer ſind Sie 
und woher?“ — Friedrich beantivor- 
tete beſcheiden dieſe Fragen, aber bei 
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dieſen allein blieb der beſondere Herr 
nicht ſtehen. Er zog durch eine Menge 
anderer Fragen den Jüngling in ein 
ſo langes Geſpräch hinein, und wußte 
ſo meiſterlich jene Gegenſtände auf— 
zufinden, über welche Friedrich am 
liebſten ſprach und am beſten zu ſpre— 
chen wußte, daß dieſer zuletzt ſeine 
ganze Schüchternheit ablegte und mit 
dem guten Herrn ſo zutraulich ſprach, 
als wären ſie beide ſchon lange alte 
Bekannte. Ein inneres Gefühl, das 
ſich nicht getäuſcht hatte, ſagte ihm, 
daß dieſem Fremden eben dasſelbe 
heilig ſei und teuer, was auch ihm 
dieſes war, und daß die beiden Wan— 
derer auf gleichem Wege nach gleichem 
Ziele ſeien. Auch der Herr ſeiner— 
ſeits ſchien ein Wohlgefallen an dem 
Jünglinge und an ſeinem Geſpräche 
zu finden; er ſchrieb ſich den Namen 
und die Wohnung desſelben in Leip— 
zig, ſowohl die jetzige als jene, welche 
Friedrich in einigen Wochen beziehen 
wollte, auf, und empfahl ſich hierauf 
höflich. Friedrich ſah ihn noch in den 
Wagen ſteigen und fragte dann die 
Leute im Wirtshaus, wer der Herr 
geweſen ſei? Dieſe aber wußten nichts 
Näheres von ihm, als daß er ſchon ei- 
nige Male hier gehalten habe, da 
aber aus feinen Bedienten nichts zu 
erfragen wäre. „Sch meine, er iſt ein 
Fürft,“ jagte der Hausfnecht, indem 
er den jchönen, neuen Thaler betrach- 
tete, den ihm beim Abfahren der vor- 
nehme Herr dargereicht hatte. 

Wenn auch) diejes Begegnen an jich 
felber nur als ein unbedeutender Bor- 
fall zu achten war, hatte es dennoch 
unferem armen Studenten zur Er- 
heiterung und geiſtigen Stärfung ge- 
reiht. „Die Studenten in Leipzig 
und meine Hausleute,“ jo dachte er, 
„behandeln mich jo verächtlich, und 
diefer vornehme Herr, der vielleicht 
ein Graf oder Fürft war, tit jo alitia 
und freundlich gegen mich geweſen.“ 
Beim Nachhaufefommen Fonnte er 
nicht fatt werden, das Geſpräch des 
auten Herrn mit ihm, alle Fragen 
desjelben und feine Antworten dar- 
auf, dem Landsmanne zu erzählen 
und wieder zu erzählen. 


Noch eine andere geiitige Stärkung 
war dem durch fo manche underdiente 
Demütigung niedergebeugten Jüng— 
linge nur wenige Tage nad) feinem 
Zufammentreffen mit dem vornehmen 
Serrn bereitet. Jener Zehrer, deſſen 
Vorlefungen Friedrih in dieſem 
Sommerbalbjabre am liebiten, ja mit 
wahrer Pegeifterung aebört batte, 
wollte, wie er dies öfters pflegte, den 
lei und das Verständnis feiner Zu— 
börer durch eine Aufgabe prüfen, die 
er ihnen zur fjchriftlichen Bearbeitung 
überließ. Diefe Mufgabe war von fol- 
cher Art, daß fie jedem, der dies ver- 
mochte, Gelegenheit gab, den weſent— 
fihen Inhalt der ganzen Borträge 
des Lehrers während des verfloſſenen 
Salbjahres in einen lichten lleberblic 
zu stellen, und zugleich hierbei die 
Kraft des eigenen Urteilens und Den- 
fens zu zeigen. Much Friedrich hatte 
jich mit Liebe und großem Fleiße an 
die Bearbeitung jener Aufgabe ge- 
macht, und feine Arbeit, ohne ich ir- 
gend einen Erfola davon zu verſpre— 
chen, zur rechten Zeit einaereicht. Als 
der Tag fam, da jene Verſuche der jır- 
aendlichen Federn von dem Lehrer ae- 
pritft werden follten, hatte fich Fried— 
rich mie gewöhnlich in die hinterfte der 
Reiben, halb von einer Säule verdedft, 





bingejegt. Der Lehrer, nachdem er 
die größere Hälfte der eingereichten 
Arbeiten, ohne ihrer zu erwähnen, 
als ungenügend zur Seite gelegt hat- 
te, jprad) er ſich mehr oder minder lo- 
bend, zugleich aber auch, wo es not 
that, aushelfend und zurechtiveijend 
über die bejjeren Arbeiten aus. Noch 
war die unjeres Friedrich nicht er- 
wähnt, und diefer war feiner anderen 
Meinung, al3 daß fein Aufſatz gleich 
anfangs unter den ungenügenden be- 
jeitigt worden ſei. Auch die anderen 
Zuhörer rüjteten fich zum nahen Hin- 
weggehen aus dem Hörjale, denn die 
Stunde hatte gefchlagen, da jprach der 
Lehrer: „Sch bin mit meiner Beur- 
teilung Ihrer Aufſätze noch nicht am 
Ende. Der vorzüglichite von allen, 
eine Arbeit, die ich mit wahrhafter 
Freude gelejen habe, weil ich in ihr 
erfannte, welche Frucht meine Vor— 
träge zu bringen vermögen, wenn fie 
auf ein wirfliches gutes Feld fallen, 
liegt bier noch vor mir; es tit die des 
Herrn Friedrich Yambert aus Kemp— 
ten. Ich bitte diefen mir perjönlid) 
noch unbefannten Herrn, ſich zu mir 
ber zu bemühen an das Katheter, da- 
mit ich ihm bier diefes Buch, als Zei- 
chen meiner Freude an jeiner Arbeit 
und meiner bejonderen Achtung über- 
reichen könne.“ 

Die Augen des Lehrers juchten den 
Verfaſſer des Aufſatzes vergeblich un- 
ter den wohlgefleideten, vorneanfigen- 
den Zuhörern: feiner unter diejen er- 
hob fich, dagegen kam von der letten 
Reihe der Site, hinter der Säule her- 
vor, der armfelig gefleidete Friedrich), 
der Jich demütig dem Lehrer nabte. 
Diejer reichte ihm die Hand, Tprad) 
dann dem armen, fehiichternen Jüng— 
linge einige Worte der Ermutigung 
und Mufmunterung zu und gab ihm 
zum Gefchenfe eines feiner eigenen, 
foitbaren Werfe, deſſen Beſitz Fried— 
rich ſich längſt erſehnt und gewünſcht 
hatte. Mit dem Verſprechen, daß er 
Gelegenheit ſuchen werde, ihn näher 
an ſich zu ziehen, entließ er den Jüng— 
ling und ſchloß die heutige Lehr— 
ſtunde. Friedrich in ſeiner gewöhnli— 
chen, demütigen Weiſe ging durch die 
Schar ſeiner Studiengenoſſen hinaus; 
es wagte von nun an keiner von die— 
ſen es mehr, ſeiner zu ſpotten, auch 
bei den Roheſten unter ihnen hatten 
ihn die Worte des allgemeinen geehr— 
ten Lehrers in eine Achtung geſetzt, 
welche durch ſein anſpruchsloſes Be— 
nehmen nur noch mehr verſtärkt und 
befeſtigt wurde. So begann allmäh— 
lich für den tief Erniedrigten auch 
wieder die Zeit einer Aufrichtung und 
Erhebung, welche jetzt, nach der guten 
Schule der Demütigung, die er durch— 
laufen hatte, feiner Seele feine Ge— 
fahr mehr bringen Fonnte. 

Ungefähr vierzehn Tage vor Mi- 
chaelis Tieß ihn feine Hausdame, die 
Frau Teichmann, zu fich fommen. Sie 
fragte ihn, ob e8 ihm nicht möglich fei, 
jein Zimmer etwas vor dem beitimm- 
ten Termine zu räumen, fie wolle 
gern im Gelde ihn entjchädigen, ein 
vornehmer Herr wolle den aanzen 
Stod mieten, in dem feine beiden 
Zimmer lagen und da bedürfe e8 noch 
mehrere Reparaturen und.neuer Ein- 
riehtungen. Friedrich wußte, daß fein 
Feines Zimmer im Haufe des Buchla— 
dens fchon leer ſtand, mit Veraniigen 
verſprach er der Frau Teichmann noch 
heute auszuziehen, und zwar ohne da- 
für die mindefte Entihädigung anzu» 


nehmen. Er batte jeine Hausdame 
noch niemals jo freundlid) gejehen, 
als bei diefer Gelegenheit; in gutem 
ssrieden jchieden beide voneinander; 
mit Freuden, als jei es ein gelobtes 
Land, zog er in jein jtilles, armes, da— 
bei aber ſauberes Dachjtiibehen ein. 

Wenige Tage nachher jah man vor 
der Brücde, die in den Garten führt, 
in welchem Friedrich öfters bei jeinem 
alten Lindauer Gärtner ein Glas 
Milch trank, einen ungewöhnlichen 
Zujammenlauf von Menfchen. „Was 
giebt es da?“ fragte ein Herr, der 
mit jeiner Gemahlin am Arme ſo— 
eben vorbeiging. „Es iſt ein Kind ins 
Waſſer gefallen und ertrunfen,“ jag- 
te ein in der Näbe jtehendes Weib. — 
„Es iſt das Kind des Hofrat **,“ 
jagte ein anderes. Mit einem Schrei 
des Entjegens fiel die Dame balb 
ohnmädtig in die Arme ihres Ge— 
mahles, denn das Kind war ja ihr ei 
aenes Kind. — Beruhigen Sie Jich,“ 
jagte ein Mann, der foeben aus dem 
Garten über die Brite herüber fan, 
und im Borbeigehen hörte, was der 
Dame gejchehen fei, „das Kind it ge— 
rettet, ijt munter’und wohlauf, nur 
etwas erfchrocden und erfältet, was 
jedoch ohne alle üble Folgen jein 
wird. Wenn Sie ich jelbit davon 
überzeugen wollen, treten Sie mur 
herein in das Vorderhaus, im die 
Wohnung des Gartenbejiters.“ 

Die beiden Eltern eilten über die 
Brücke hinüber; fie fanden ihren Flei 
nen Liebling, einen munteren Knaben 
bon bier Jahren, einjtweilen in das 
Gewand eines Kindes der Hausfrau 
aefleidet, ganz fröhlich unter feinen 
Geſchwiſtern und den Kindern des 
Hauſes dafiten, während die Kinder 
wärterin, durch deren Fabrläfliafeit 
das Unglück gejchehen war, noch im 
mer vor Schreden zitternd und bleic) 
daneben ſtand. Als der Kleine jene 
Eltern jab, fprang er munter auf fie 
zu und rief: „Sch war im Waſſer bei 
den Fiſchlein; huſch, da war's kalt.“ 

„5a,“ fagte die Gemahlin des Gar 
tenbefiters, „jeßt ift freilich aus dem 
Weinen ein Yachen geworden, aber es 
hätte gar leicht einen traurigen Aus 
gana nehmen können.“ — „Denken 
Sie,“ ſagte fie leife, damit das Kind, 
das auf den Armen des Vaters fröh- 
lich mit diefem ſchwatzte, es nicht hören 
möchte, zur Mutter: „Der Kleine war 
fchon ganz ohne Beſinnung und blau 
im Gejichte, wie ein Erjtidter, als 
man ibn bier hereinbrachte; die Au— 
gen jchienen gebrochen, wie bei einem 
Toten, man bemerfte feinen Odem 
noch Pulsſchlag mehr. Doch das Nei 
ben mit warmen Tüchern rief das 
junge, frifche Leben aar bald wieder 
zurück.“ — Man fann Gott nicht ge- 
nug danken,“ fuhr fie mit Iauterer 
Stimme fort, „dab der junge Mensch 
aerade zur rechten Zeit über Die 
Brücke fam, welcher, ohne fich einen 
Augenblick zu befinnen, hinein ins 
Maffer fprang und den Aleinen, den 
der Fluß jchon eine große Strecde mit 
fih fortaerifien hatte, erariff. Der 
arme Menfch bat fich in feinem Cifer, 
das Rind zu retten, auf einen Pfahl 
aufgeftoßen und hart verwundet, dar- 
um dürfen Sie nicht erfchredfen, wenn 
Sie dort das viele Blut an dem naſſen 
Rleidchen Ihres Kleinen ſehen; e8 iſt 
nicht Blut von dem Kinde, ſondern 
von dem Menſchen, der es aus dem 
Waſſer gezogen hat.“ 

„Und wer war diefer Netter unfe- 
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res Kindes?“ fragte der Vater, der 
bei dem legten Teile des Berichtes 
jehr aufmerffam geweſen war. 

„Ich kenne ihn nicht, jagte die 
Hausfrau, „ic jah ihn nur, als er 
das Kind zu uns hereintrug, es ijt ein 
junger Menjch, der feiner Kleidung 
nad) gerade nicht zu den Bemittelten 
gehört. Nachdem er uns noch bei dem 
Wärmen und Neiben des Kindes be- 
hilflic) geivejen und dieſes wieder 
hatte aufleben jehen, verlor er ſich aus 
unſerer Mitte, ich weiß jelbjt nicht wo— 
bin.“ 

„Unjer alter Gärtner wird den 
Menſchen wohl kennen,“ jagte der äl- 
tejte Knabe des Haufes, „denn bei die- 
jem jah ich ihn manchmal im Garten; 
ich will gehen und mich erfundigen.“ 

Während der Anabe auf diefe Er- 
fundigung ausging, trat die Klinder- 
wärterin weinend zu ihrer Herrjchaft 
hin und bat dieje in tiefer Neue um 
Vergebung. Sie hatte fich durd) die 
Bitten einer anderen ihr befreundeten 
Kindsmagd bewegen lafjen, außer den 
vier Kindern ihrer Herrſchaft aud) 
noc die Aufjicht iiber drei andere, 
fremde Kinder auf jo lange zu über 
nehmen, bis ihre Freundin einen na- 
ben Gang gemacht hatte. inter den 
fremden Rindern war eines, das nicht 
laufen fonnte, unter denen ihrer 
Herrichaft ein gleiches; jo nahm fie 
auf jeden Arm eines und eilte über 
die Brüce hinüber, dem Garten zu, 
wo fie ihrer doppelten Bürde an ei 
nem Grasplaße ſich zu entledigen 
hoffte. Aber, indem fie jo auf beiden 
Armen trug, hatte jie den fleinen Gu— 
ſtav von ihrer Hand laſſen müſſen, 
welcher anstatt ihr umd den beiden äl 
teren Gejchwiftern in den Garten zu 
folgen, von der Brücke hinweg ans 
jenjeitige, freie Ufer des Fluſſes lief, 
und bier, niemand hatte geſehen, 
durch welden Zufall, ins Waſſer 
ſtürzte. Freilich hatte die Wärterin, 
als fie am Eingange zum Garten fich 
noch einmal umſah und den Kleinen 
nirgends, nach einigen Augenblicken 
aber jchon unterhalb der Brücke im 
Waſſer erblicte, ein lautes Angitge- 
ichrei erhoben, aber diefes wäre wohl 
vergebens geweſen, wenn nicht unter 
den vielen ımentjchloffenen Augenzeu- 
aen alsbald der eine entſchloſſene er- 
ſchienen wäre. 

Die Eltern fühlten jich in diefem 
Augenblicke zu glücklich iiber die Net- 
tung ihres Mindes, als daß fie der 
reuigen Wärterin hätten ein hartes 
Wort jagen mögen. Man gewährte 
ihr Vergebung und zugleich die Hoff- 
nung, daß fie, wenn auch nicht mehr 
Pflegerin der Kinder, doch auf andere 
Meife im Dienſte ihrer quten Serr- 
ichaft bleiben dürfe. 

Indes war der Sohn der Hausbe— 
jigerin num zurücgefommen. „Der 
Menſch,“ fagte er, „der das Kind aus 
den Waſſer gezogen hat, ift noch au- 
ben bei dem alten Gärtner, der ihm 
joeben jeine Ropfwunde verbunden 
bat. Er iſt ein Student aus Kempten; 
ich habe ihn erfucht, zu Ihnen hierher 
zu fommen.” 

(Fortjegung folat.) 





Eines Knaben Lebenslauf wird oft 
beitimmt zwiſchen feinem zmölften 
und fünfzehnten Jahr. In jenen bil- 
denden Jahren muß er oftmals blei- 
bende Entjcheidungen treffen über 
gut oder böfe. 
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Receivership. 





Mit Freuden berichten wir unjeren 
Leſern, und jonderlich unfern Kredi- 
toren und Mftienbejigern, daß das 
„Neceiverjhip“, unter welcher die 
Mennonite Publiſhing Company in 
den legten vier Monaten gejtanden, 
verurfacht durch das Falliffiment der 
biefigen Indiana National Ban, jet 
aufgehoben ift, und folglich jind 
wir jegt wieder die „Mennonite Pub- 
liſhing Company“, wie früher. Wir 
fonnten dem Gericht einen zufrieden- 
ftellenden Bericht von unferem Ge— 
ichäft geben, und der Nichter gewährte 
unfere Bitte. 

Wir hoffen, diefes wird alle an- 
ipornen, die fih für das Publifa- 
tionshaus intereffieren, und werden 
ung, wie früher, mit neuer Rraft un- 
terſtützen. 

Die Bonds ſind fertig zum Ver— 
ſchicken, und wir bitten alle, die uns 
helfen können, doch Bonds von uns 
zu kaufen. 

Die $25.00 Bonds tragen jährlich) 
fünf Prozent Binfen, die $100.00 
Bonds fünf Prozent, zahlbar zwei- 
mal jährlich, und find gut verbürgt 
durch erſte Mortgage, auf Eigentum 
der Kompanie. In zehn Sahren find 
die Bonds fällig. 

ferner bitten wir noch unfer „| p e- 
zielles Mnerbieten“ auf 
Seite acht doch beachten zu wollen. 

Mer noch mehr Aufſchluß wünjcht, 
der wende fich an uns und wir werden 
gerne antworten. 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





&ditorielles. 





— Noc) eher könnte man alle reich, 
als zufrieden machen. 


— Wer ich nicht ſchämen kann, hat 
ungeheure Hilfsquellen. 





Alle Menfchen in der Welt 
Streben nur nah Gut und Geb; 
Und wenn fie es dann eriverben, 
Legen fie ſich hin und fterben. 


— Der Menfch befitt eine Fähig— 
feit, Demütigungen zu ertragen, die 
bejchämendes Mitleid erregt. 

ssreigebig it nicht, wer nur 
giebt two ihm fein Mangel droht; frei- 
gebig ijt, wer Hunger hat und teilt 
mit Dir fein Brot. Rückert. 

Kopf ohne Herz macht böjes Blut, 
Herz ohne Kopf thut auch nicht gut; 
Ro Glück und Segen joll gedeih'n, 


Muß Kopf und Herz beifammen jein. 
3.8. 
Duell aller Qual, das iſt der Geis, 
Erjt des Gewinnes Stachelreiz, 
Dann des Bewahrens Sorg und Not, 
Zuletzt, der’3 nimmt, der bittre Tod. 
Harms. 


Einem Privatbriefe von Göſſel, 
Kan. entnehmen wir folgendes: „Die 
„Rundſchau“ ift zur Aufrichtung des 
Glaubens, zum Troſt auf dem Xe- 
bensweg der Gläubigen, ein nützliches 
Blatt, wenn nur die Korrejpondenten 
und Schreiber der Artifeln in Ein- 
falt das Wohl und den Nuten des 
Näachiten fuchen möchten.“ 

Vor uns Tiegt ein anonymer 
rief von Kleefeld, Man. Derjelbe ge- 
fällt uns ſonſt ganz gut und wir mei- 
nen Dee — ..... hätte kön— 
nen feinen Namen unterfchreiben. Da 
Surfen und Nhubarber dort jo qut 
gedeihen, freut uns — nur ijt in bei- 


den leider wenig Nährſtoff. Für die 
GErflärungen danfen wir. Daß der 


Ditergruß etwas anders war, mußten 
wir auch—aber nicht wie. Uebri— 
aens nichts fiir ungut—nur wieder 
jchreiben, aber auch den Namen. Ed. 





Erkundigung. 


An John Klaßen inAme 
rifa! Ich babe ſchon dreimal an 
Did) aejchrieben wegen dem Erbgut 
Deines Bruders Jakob Klaßen in 
Aleranderthal, weil ich Dein Vertre— 
ter bin, habe aber feine Antwort er- 
halten. Das Kapital it einhundert 
Nubel. Berichte durch einen Brief 
oder durch die „Rundſchau“, wie 
ich das Geld jchiefen fol. Wohnſt Du 
nicht mehr in Kanſas? 

Nebit Gruß Joh. Dück, 

Alexanderthal, Poſt Waldheim, 
Rußland. 


Anm. Wir beſorgen Geldſendun— 
gen von hier nach Rußland und von 
Rußland nach Amerika durch unſere 
Agenten in Rußland. 





Aennonitiſche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


Verſchiedenes aus Mennoniti⸗ 
ſchen Kreiſen. 





Heute kam Bruder B. C. Wohlge- 
muth von Beſſie, Okla., hier in Elk— 
hart an. Er brachte uns einen Gruß 
von unſerem Freund John C. Faſt, 
dem großen Bruder unſeres Kollegen 
H. H. F., Editor des „Journal“, 
Hillsboro, Kan. Wir danken auch! 


Wir erfahren, daß Abr. A. Klaſſen, 
nahe Lehigh, Kan. bei Herbert, Sask, 
für ſich und ſeine fünf Jungens je ein 
Viertel Land aufgenommen hat, und 
nächſten Herbſt dorthin überſiedeln 
will. Na, Bruder Kl., wir wünſchen 
Dir und den Deinen Glück zur Reiſe, 
Mut und Ausdauer zum nördlichen 
Pionierleben. 

Der liebe Bruder, Jakob Dahlke, 
von Bernardi, Oklahoma, ſchreibt, 
daß das Wetter in Woods County 
ſehr trocken iſt. Faſt keinen Wei— 
zen; Korn und Beſenkorn viel ge— 
pflanzt — fehlt aber Regen. Er hat 
ſich 160 Acres Land für 8800 gekauft 
und bittet alle Freunde um Briefe, 
die er prompt beantworten will. 





Unſer Freund John. A. Frieſen von 
Janſen, Neb., ſchreibt uns von St. 
Louis wie folgt: „Lieber Onkel! Ich 
will Dir ein paar Zeilen ſchreiben und 
Dich wiſſen laſſen, daß wir die Se— 
henswürdigkeiten der Weltausſtellung 
beſehen; dieſelben ſind aber ſo groß— 
artig, daß man ſie nicht beſchreiben 
kann. H. A. Frieſen und Frau, meine 
Frau und ich, kamen letzten Montag 
hier an und werden Sonnabend wohl 
wieder zurückfahren. 


J. D. Hofer, Ph. G., von Goodrich, 
N. D. ſchreibt, daß fie am 12. Mai ei— 
nen großen Schneejturm hatten, dar- 
auf folgte eine Woche lang Regen. 
Die Farmer haben ihr Getreide und 
Flachs gejät und hoffen auf eine gute 
Ernte. 





Wir lefen in einem Wechjelblatt, 
daß Franz Klaſſen, früher Lichtfelde, 
Molotichna, Rußland, geſtorben iſt. 
Er machte ſ. 3. viel von ſich reden und 
mußte jchließlich auch den Weg alles 
Fleiſches gehen. 

In Samara brannte die Wirtichaft 
eines— Konrad ab. Der Vater war 
wegaefahren, der Sohn hatte „ge- 
raucht“ und das Zündholz unvorſich— 
tigerweije weggeworfen. Der Schrei- 
ber meint: „Es wäre bejjer, wenn der 
Bater ſolchen Kindern lieber Zuder- 
marzipan faufte und nicht Zigaret- 
ten.” Wir meinen auch, wenn man 
Kindern etwa nehmen will, dann 
biete man ihnen erjt etwas „beſſeres“ 
an. 








15. Juni 


Bruder Jakob Hofer No. 4 von 
Freeman, ©. D., fehreibt, daß fie eine 
ichöne fruchtbare Zeit haben und wenn 
Gott fie ferner vor Schaden bewahrt, 
erwarten fie eine gute Ernte. 

Der liebe Freund 3. T. Fr., bon 
Sanjen, Neb., jchreibt uns einen ſchö— 
nen Brief. Meldet uns aud), daß 
feine liebe Mutter immer noch jehr 
leidend ijt. 

Korn. Wiebe von Mt. Lafe, Minn., 
fuhr kürzlich wieder mit einigen ande- 
ren Männern nach Teras ab. Auch 
Iſaak Thiegen von der Firma Thie- 
Ben Bros. wird dort feinen alten EI- 
ter einen Bejuch abitatten. 


Adreßveränderung. 


Es wurde kürzlich nach der Adreſſe 
des A. B. Frieſen Pueblo, Colo., ge- 
fragt, die iſt jetzt: Ordway, Colo. 


Jakob Dahlfe von Nord Enid, 
DFfla., nad) Bernardi, Okla. 


Bonde zum Verkauf. 

520,000.00 Mennonite Publiſhing 
Eu. Erſte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
lih in Gold. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fih an die 
Mennonite Publiſhing Co., Elfhart, 
Ind. 


Hier folgt das in letzter Num— 
mer verſprochene „Programm“ vom 
Sonntagsſchulfeſt bei Henderſon, Ne— 
braska, welches die von dort Fortge— 
zogenen intereſſieren dürfte: 

1. Lied No. 181, Liederperle, von 
der Sonntagsſchule. 

2. Schriftabſchnitt und Gebet, von 
Rev. H. H. Epp. 

3. Begrüßungslied, von J. J. Pe— 
ters und Klaſſe. 

4. Geduld, von Frl. Helena Pett— 
ker. 

5. Gottvertrauen, 
Kröker. 

6. Das teure Wort, 
Pettker. 

7. Im Frühling, von Jak. Gooßen. 

8. Lied No. 226, Evangl., vom 
Chor. 

9. Gott mit Euch, Ihr Frommen! 
von D. D. Hiebert. 

10. Die Tugend, von Sufie Franz. 

11. Gedicht, von Frida Stähr. 

12. “What is my Value?” Solo, 
bon Anna Franz. 

13. Gedicht, von D. Friefen. 

14. Gedicht, vonMaryPeters. 

15. Thätigfeit, von Frl. Mathilde 
Regier. 

16. Notwendigfeit der Sonntag3- 
ſchule, von Welt. Iſaak Peters. 


bon Heinrich 


von Suſie 
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17. Lied No. 286, Evangl., vom 
Chor. 

18. Golgatha, von P. Raglaff. 

19. Der Winter ift vergangen, von 
Anna Franz. 

20. Gedicht, von Abr. Pettker. 

21. Ein Blümlein, von Xiesbeth 
Franz. 

22. Das Mutterherz, von Heinrich 
Siebert. 

23. Lied No. 335, Evangl. vom 
Chor. 

24. Geiſtesſtrom, von 9. D. Hie- 
bert. 

25. Lied, von Frau Joh. Negier 
und ihrer Klaſſe. 

26. Gedicht, von Helene Hiebert. 

27. Ein braves Mädchen, von 
Maria Did. 

28. Gedicht, von Kath. Abrahams. 

29. Es iſt nicht ſchwer ein Chriſt 
zu ſein, von Sarah Mirau. 

30. Lied von Frau Gerh. Pettfer 
und ihrer Klaſſe. 

31. Vergißmeinnicht, von Maria 
Nickel. 

32. Nutzen und Segen der Sonn— 
tagsſchule, von Diakon K. P. Epp. 


33. Lied No. 233, Evang., vom 


Chor. 

34. Wer ſeinem Heiland dienen 
will, von Helene Franz. 

35. Gedicht, von Agnes Hiebert. 

36. Geſang, von Eliſabeth und 
Helene Franz. 

37. Miſſionsgeſpräch, von zivei 
Mädchen und anderen. 

38. Miſſion, von Miſſionar Heß. 

Hierauf folgten einige muſikaliſche 
Stücke; währenddeſſen wurde eine 
Kollekte erhoben für die Waldmiſſion 
in Wisconſin, die $25.55 ergab. Frau 
Ramſeyer begleitete den Chor mit der 
Orgel. 

Soldye Feite jind gewiſſermaßen 
auch Gedenfjteine, aufgerichtet zur 
angenehmen Erinnerung Norr. 





Aus dem bewegten Leben des 
Bruder Jakob Funk. 


(Schluß.) 

O, lieber Leſer, was für einen Gott 
haben wir, der ſich ſo herab läßt; ich 
glaubte, ja fühlte es, der Herr war bei 
mir in der Creek und ſprach zu mir, 
wohl konnte ich nichts ſehen, aber ver— 
nehmen. Mein lieber Mitpilger, nur 
herab von den Höhen, mit allem was 
wir ſind und haben, zu Jeſu Füßen, 
da iſt Hilfe für jeden, der dahin 
fommt. Sett war die Stunde da, wo 
Gott ausführen Fonnte, was er wollte. 
Der Geiſt zeigte mich zuriick auf meine 
Jünglingsjahre und in Gedanken jah 
ich jene Selena Loewen und es bieß: 
„Thue, was Dir gejagt worden ijt.“ 
Sm Gebet zu Gott jprechend: Herr, 
willft du das, fo ſage es ihr, wenn fie 
nod) allein iſt; jage ihr auch, wenn fie 
nicht befehrt ift, daß fie ſich von dir 
befehren laffe. Der Herr hatte es ihr 


in dieſem Augenblicke gejagt, doch fie 
hatte es nicht gleich verjtanden. Zwölf 
Sabre hatte ich ſchon nichts von ihr ge- 
hört, aber der Herr weil; alles zu ma- 
chen, wenn wir nur dem Herrn in jei- 
ner Mrbeit nicht eingreifen. Als 
Maria und Martha Jeſus zum Grabe 
Lazarus bradıten und er mit der Ar- 
beit begann, Zazarum aufzuwecken, 
griff Martha ein und rief: Herr, er 
itinfet jchon! Jeſus lieg die Arbeit 
und mußte Martha erjt beruhigen und 
dann erjt Fonnte er jene Arbeit aus— 
führen. Lieber Xefer, jo iſt es heute 
noch; der Herr wird niemanden mit 
Gewalt dies und jenes thun; er ilt 
geduldig, langmütig, barmberzig und 
er hat Mittel und Wege, einen Men- 
chen dahin zu bringen, daß er mit jei- 
nem „Ich“ zum Ende fommt und ru- 
big zu Jeſu Füßen fitt und dann 
fiihrt er uns wie er will. Manche ma 
chen einen großen Umweg, jo wie auch 
ih. Von Europa nach Aſien, von 
Aſien nad Amerifa und von Amerifa 
nah Rußland. In meinen Jüng— 
lingsjahren arbeitete ich oft gegen den 
Willen des Herrn, wünſchte mir, ich 
möchte vieles erfahren; ſo mußte ich 
einen Weg der Schule gehen, wo ich 
Erfahrungen lernen konnte, doch der 
Herr liebte mich. Der Leſer wird be 
merkt haben, daß ich mit der erſten 
Frau fünf Jahre und fünf Monate 
und mit der zweiten acht Jahre zu— 
ſammen gelebt habe. 


Im Jahre 1898, nachdem ich von 
der Gemeinde Abſchied genommen. 
meine Kinder Gott befohlen und mei 
nem Bruder Kornelius Funk die Auf 
ſicht gegeben hatte, fuhr ich den 25. 
Januar nach) Rußland ab. MlS ich 
die Helena Loewen ſahe, aab es ein 
Stilfejtehen. Die 17 Sabre hatten 
doch eine Nenderung gemacht, obwohl 
fie immer ledig geblieben, hatte fie 
fich zubereiten mülfen, um Hausmut— 
ter in einer großen armen Familie 
fein zu fönnen. Den 1. Mat 1898 
wurden wir in dem großen Verfamm- 
Iung3haus in Rückenau von Bruder 
David Schellenberg getraut; er gab 
uns mit: Was er eud faget, 
das thut. Eine große Verſamm— 
fung war zugegen. Nachdem alles ge- 
ordnet war und bei den Geſchwiſtern 
und Freunden Beſuche gemacht, wur- 
de Abſchied gehalten und wir traten 
die Reife nach Amerifa an. Den 11. 
Juni waren wir in unjerem Heim, 
wo neue Trübfale und Erfahrungen 
unfer warteten. Der’ fleine Iſaak 
wurde wieder ſehr leidend, bis der 
Serr ihn am 2. Juni 1899 heim 
nahm. Mehrere Sabre arbeitete ich 
als Zimmermann, aber aefundheits- 
halber fonnte ich die Arbeit nicht-mehr 
thun, doch verſuchte ich hin und wieder 
ob es ginge; fo auch jetzt. Bald nadı- 
dem wir von Rußland zu Haufe wa— 
ren, unternahm ich ein Haus zu 
bauen; nad) ein paar Tagen überfiel 


mich plößlich meine Krankheit und ich 
mußte heim gefahren werden und eine 
zeitlang krank fein. Sch bat den 
Herrn, er jolle mir wieder Geſundheit 
ſchenken, verſprach auch, nicht mehr 
folche Arbeit zu thun, die mein Kör- 
per nicht ertragen fünnte. Das näd)- 
ite harte Krankenbett galt meiner 
Frau; alle Hoffnung fürs Leben 
ſchien aus zu fein, aber der Herr läßt 
nicht mehr über uns fommen, al3 uns 
aut iſt. Er half, wenn auch durch ei- 
nen Arzt. Jetzt fommt das Jahr 
1900, welches für mich ganz bejon- 
ders ein gejegnetes war. Muß aber 
erit etwas zum Editor fprechen und 
bitten, nach oben zu blicfen; hoffent- 
lich kannſt Du getrojt fein, daß ich 
nicht jo bald wieder mit jo etwas Lan— 
gem fomme; zweitens die lieben Le— 
jer erfuchen, nicht müde zu werden, 
wenn ich die folgende Erfahrung et- 
was der Neihe nach erzähle. 


Es war im Herbſt, und weil die 
SZimmerleute bier nur wenig waren, 
fam ein Bruder zu uns und fragte 
mich, ob ich ihm drei Tage beim Stall- 
bau zum Anfang belfen wollte. Meine 
liebe Frau war dagegen, und erin- 
nerte mich zurück an mein Verſpre— 
chen, doch ich fühlte jo Schön geſund, 
dachte hin und ber, nun, drei Tage, 
das fann gehen und dann Ffommte ich 
nach Haufe und jo fuhr ich mit dem 
Bruder. Die drei Tage verliefen all- 


zu Schnell, auch fühlte ich ſchön ge— 


fund. Den vierten Tag hatten wir 
in unferer Gemeinſchaft Bruderbera 
tung und nad Schluß fuhr ich wieder 
mit dem Bruder, doch etwas herzklo 
pfend. Wir fingen noch den Tag et- 
was an zu arbeiten; mit einmal fühl- 
te ich unwohl, ſagte auch aleich: Bru- 
der Günther, mir wird ſehr unmwohl; 
wir gingen in die Stube, er gab mir 
etivas Wein, aber alles vergebens, ich 
wurde jehr franf und die Gejchwilter 
glaubten ich würde bei ihnen jterben; 
aber jo war es nicht bei mir und ich 
ſagte zu ihnen, daß ich jeßt nicht 
iterbe, aber jehr franf fein werde, 
denn ich bin ungehorjam gewejen. 
Den anderen Tag wünjchte ich, heim- 
gefahren zu werden, was aud) gethan 
wurde. Befam noch das Typhusfieber 
und jo war ich lange ſehr franf, daß 
viele glaubten ich würde nicht mehr 
gefund werden. Liebe Brüder kamen 
meiner Frau am Tage, auch in der 
Nacht zur Hilfe. Zweitens, werter 
Leſer, wie wohl fühlt doch ein Kran- 
fer, wenn ein Bruder und Freund, 
jih zu ſolchen Zeiten von Jeſum 
brauchen läßt. ch werde es nie ver- 
geſſen. In einer Nacht überfam mich 
fo ein Wohlgefühl, da fehaute ich auf 
und ein lieber Bruder jtand bei mir, 
rieb meine Füße, jo auch den ganzen 
Leib mit Spiritus ab, Später fragte 
er mich, ob ich auch etwas eſſen wolle; 
„ja,“ war meine Antwort, „aber fie 
geben mir nicht anderes als Faltes 
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Waſſer und Milch und das ijt mir zu- 
wider und obendrein nod) die giftige 
Medizin, wenn ich die nicht mehr neh- 
men dürfte.“ Er ging von mir weg, 
wohl, daß ich aufhören ſollte mit jpre- 
chen. Zu meiner Yrau hatte er ge- 
lagt, fie jolle ein junges Huhn jchladh- 
ten und das Fleifh nur mit wenig 
Wajjer Eochen und mir dann die Sup- 
pe geben, aber fein Fleiſch (ſpäter ja). 
Des Morgens fam meine Frau zum 
Bett, gab mir anjtatt kaltes Wafjer, 
Gitronenthee; diejes hatte jener Bru- 
der aud) gut geheißen, auf Mittag 
jene Suppe. O wie wert war mir 
diefe Suppe und wie jtärfte fie mich! 
Sch fühlte jo paradieſiſch; nahm Feine 
Medizin mehr ein. Auch hatte er be- 
merft, alle Tage mit heißem Waſſer 
abzureiben und jo bald wie es ginge, 
mich zu baden; diejes war für mid) 
jehr aut, denn ich fühlte jo wohl dar- 
nad. Am 6. Oftober war Bruder 
Serhard Koop in meinem Zimmer 
und ſprach: „Bruder Funk, Du fiehit 
mehr einem Toten als einem Leben— 
den ahnlich, Du kannſt doch wohl jter- 
ben.“ Als er mich verlafjen hatte, 
dachte ich über das Wort „Iterben“ 
nach; betete zum Heiland: Wenn ich 
jterben darf (denn ich wollte und war 
bereit), aber ich wollte e$ zuvor wij- 
jen, er ſolle es mir dann jagen, und 
wenn ich noch nicht von hier abjchei- 
den dürfte, fo follte er mir Geſund— 
heit fchenfen, jo viel, daß ich nicht im- 
mer im Bett fein durfte. Des Abends 
befuchte mich Bruder B. E. Wedel, 
fragte mich, ob ich morgen das Abend- 
mahl baben wolle (die Gemeinde 
hatte es dann). „Nein, ich habe fol- 
che jchlimme Stranfheit, ich werde 
warten.“ Ferner wurde über Gottes 
Wort gefprochen, auch über Nafobi 
5, 14. 15.. Jetzt fagte ih: „Dies 
jollte nicht mehr in Gottes Wort fein, 
denn wir brauchen das nicht.“ „Sa,“ 
jaate Bruder Wedel, „das muß fein, 
verlangst Du das?“ „Nein, ich traue 
nicht, fönnte doch nicht werden.“ Er 
wiederholte die Frage noch einmal, 
aber ich blieb beim, „Nein“. Er nahm 
Abjchied, ging weg, von draußen 
ſchickte er meine Frau noch einmal, 
mich zu fragen, ob ih eins haben 
möchte, das Abendmahl, oder fir mid) 
zu beten; bei mir blieb es „nein“. 
Es war nach Mitternadht und ich 
fchlief bi8 es Tag war; ein fchöner 
Schlaf, den ich ſchon lange nicht ge- 
habt hatte. Das erjte, was ich ver- 
nahm war: Mich hat herzlich ver- 
langt, das Abendmahl mit euch zu 
halten; und Du willſt nicht. Ich be- 
tete unter Thränen: O lieber Hei— 
land, vergieb mir meine Sünden, ich 
will gerne das Abendmahl mit dir 
nehmen. Als ich über diefen Punkt 
Ruhe hatte, hieß e8 weiter: Und Du 
trauſt nicht Gottes Wort, dann alaubft 
Du das auch nicht. Much diefes war 
mir Sünde, folh Mißtrauen gegen 
Gottes Wort ausgefprocdhen zu haben. 
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Bat wieder den Herrn, er folle mir al- 
les vergeben, ich glaube das Wort 
Gottes. Ein Bruder mußte es mit 
nach dem Verſammlungshaus neh- 
men, daß Bruder Iſaak Harms zu 
mir kommen jolle und mir das Abend- 
mahl geben und dann fiir mich beten 
und mit Del falben. Meine Frau 
hatte das Waſſer zum Wajchen und 
Baden bereitet. Eine Stimme jagte 
zu mir: Stehe auf und bade Did); 
ich that es und nicht einmal zitterten 
mir die Beine. Dann rief ich: Mama, 
mir it etwas widerfahren; gejtern 
fonnte ich nicht allein jtehen und heute 
bin ich fo Fräftig, daß ich mich allein 
baden fann. Legte mich dann nod) 
ins Bett, fühlte aber jo wohl und 
dachte nad), was geworden war: Du 
batejt geitern und Gott hat Did) er- 
hört. Bald jtand ich auf und zog mir 
die Sonntagsfleider an und als Bru- 
der Harms Fam, ging ich ihm bis zur 
Thür entgegen. „Der Herr hat vor- 
gearbeitet, Friede jei mit Dir!” 
ſprach er. Wir hielten das Mahl des 
Herrn und dann jprachen wir über 
da3 Beten und fanden, da Der 
Kranke auch nicht gerade im Bett lie- 
gen durfte, bei diefer wichtigen Hand— 
lung. Wir waren uns einig, der Herr 
jollte jo weit helfen, als es für uns 
‚beide gut fein würde; fniete dann 
nieder und er vollzog die heilige und 
wichtige Handlung, legte die Hände 
auf mein Haupt, betete und jalbte 
mich mit Del. Ich Stand auf und 
babe nicht mehr im Bett liegen dür— 
fen. Den andern Tag ging ich ſchon 
draußen herum. Wenn ich bieranf 
fomme, wie mir der Serr geholfen, 
muß ich immer wieder jagen: O Gott 
und Vater, Danf und Ehre fei dir 
gebracht fiir deine große Liebe. 
Lieber Mitpilger, wer Du auch biit, 
warum wird Gottes Wort heute fo 
viel umgangen? Einige deuten es fait 
nur geiitlich. Sch glaube, die Kinder 
Gottes jollten Gottes Wort jo neh- 
men, wie es da iſt und folche Stellen, 
die buchſtäblich gebraucht werden kön— 
nen, jollten auch jo genommen wer— 
den, ſowie auch: „Befenne einer dem 
andern jeine Sünden.“ Ich alaube, 
da joll das Dina mit Namen aejagt 
werden und nicht bloß jagen: „Sch 
laſſe Dich oder wollen uns loslaſſen.“ 
Den 3. Oftober 1902 galt es wie- 
der meiner Frau, wo fte in ſchwerer 
Not 38 Stunden bei der Entbindung 
zubringen mußte. Der Arzt, eine ge- 
übte Frau und noch zwei Männer, 
mußten immer zu Silfe ftehen. Es 
war eine harte Prüfung, daß man 
dachte, warum jo? Doch der Herr hat 
geholfen, ihm ſei die Ehre. Diejen 


Rinter mußte meine Frau wieder die 
meijte Zeit im Bett zubringen und ich 
hatte wieder Gelegenheit die häusli— 
chen Arbeiten zu praftizieren. Als 
fie jo weit bergeitellt war, daß fie dem 
häuslichen Beruf wieder nachgehen 


fonnte, war die Reihe wieder an mir. 
Den 29. März fuhr ich 30 Meilen, 
um Fenzpfoften zu Faufen und wollte 
diefelben auch gleich heimbringen. Da, 
im Caddo, iſt viel Sand (ic) bedaure 
die Leute, die da wohnen); an einer 
Berganhöhe blieb der Wagen int tie- 
fen Sand ſtecken, mußte abladen und 
ein Pfoten fiel mir dabei auf den lin— 
fen Fuß und der Anochen ivar ent- 
zwei geſtoßen; fie ſchon in der jech- 
ten Woche in der Schule, wo ich am 
meijten Geduld lernen muß. Blicke 
ich zuriick auf mein vergangenes Xe- 
ben, fo iſt es ſehr kurz, wenn auch 
ichon 53 Sahre dahin find, und alle 
meine Erfahrungen find mir teuer 
und wert; wohl find fie nicht gefom- 
men, wie ich fie mir in meinen Süng- 
lingsjahren wünſchte, aber zu meinem 
Heile find fie gewefen. Dem Herrn 
ſei Danf dafür. 

Eine Bitte an die Lefer in Prange- 
nau, Rußland: Gebt diejes unferen 
Sejchwiitern, David Funk, zu lefen; 
ebenfo an die Leer in Franzthal: 
Gerh. Neimer diefes zu zeigen; ferner 
Safob Wiebe, Herzenberg. Zuletzt, 
weiß jemand die Adreſſe meines 
Schwagers Johann Wiebe (befannt 
unter dem Namen „Uhrmacher“) ? 
Zuletzt wohnte er in Padolska, Sa- 
mara, von da find fie weggezogen, fo 
wie ich gehört, nach einem ruffischen 
Dorf, und haben da eine Mühle ge- 
fauft. Sch danfe im voraus dem, 
der meine Bitte befördert. 

Safob Funk, 
Korn, Oklahoma. 

Vorige Woche haben wir Regen be 
fommen, dem Serrn jei Danf. In 
meiner Gegend nur fo viel, dab es 
eben zu pflügen gebt; etwas weiter 
öltlich it mehr Neaen gefallen. Stier 
bei uns giebt es feinen Meizen, der 
fängt jegt an aufzugeben. Safer ha— 
ben mehrere geſät, gebt auf, und jeßt 
wird ſehr mit dem Liſter gearbeitet 
und Korn gepflanzt. Das Gras fängt 
an zu grimen, Derjelbe 


Ans Welt und Zeit. 
Mährend manches in unſerer mo— 


dernen Ziviliſation dem Saloonwejen 
Borichub leitet, erwachſen durch an- 
deres demſelben aber auch neue Fein- 
de. So beflagen jich die Saloonbe- 
liter bitter iiber den Landpoſtdienſt 
und proteitieren ernftlich gegen wei- 
tere Einführung desjelben und zwar 
auf den Srund bin, daß die Farmer 
jeitdem ihnen die Briefe und Zeitun- 
gen täglich ins Haus geliefert werden, 
ſchön dabeim bleiben, ftatt, wie frü— 
ber, oft in die Stadt zu fommen ımd 
dabei im Saloon vorzufprechen. Die 
Klage ſcheint eine wohl begriindete 
zu fein. Wir befürworten daher die 
Erweiterung des Qandpoitdienites, wo 
immer derielbe unferer Landbevöl- 
ferung zum Segen gereicht. 


Sandwirtichaftliches. 





Heumachen. 


Heu iſt eines der wichtigſten Farm— 
erzeugniſſe und wo Viehaltung und 
beſonders Milchwirtſchaft betrieben 
wird, kann man es ruhig als die wich— 
tigſte Frucht bezeichnen. Es giebt ja 
auch andere landwirtſchaftliche Er— 
zeugniſſe, die hierbei noch weſentlich 
in Betracht kommen, doch ein guter 
und hinreichender Heuvorrat, iſt bei 
jeder profitablen Viehhaltung die 
Grundlage. Und darum ſoll der Far— 
mer und Viehzüchter auf eine gute 
und nahrhafte Heuernte den größten 
Wert legen und beim Einernten des 
Heus gut auf dem Bojten fein, damit 
er auch wirflih autes Heu im die 
Scheune befommt. Um ein wertvolles 
Heu zu haben, nachdem es gewachjen 
iit, jollte es in dem richtigen Stadium 
feines Wachstums geerntet und in der 
beiten Weiſe behandelt und einge- 
bracht werden. Als ein Sauptfaftor 
bei der Fütterung, beſonders an 
Milchkühen im Winter, it diejes vor 
allen Dingen notwendig und win 
fchenswert, daß die Qualität aut und 
das Heu nährfräftig iſt. 

Die Gräfer der verfchtiedenen Sor- 
ten, Kleearten und andere Futterge- 
wächſe, follten in der Periode ihres 
WRahstums und ihrer Entwicklung zu 
Heu gemacht werden, in der fie den 
größten Wert zu dem Zweck, den fie 
erfüllen jollen, bejigen. Und diefer 
Zweck iſt, mit einem möglichjt hohen 
Nährgehalt in leicht verdaulicher 
Form den Tieren als gefunde Nah- 
rımg zu dienen. Wie Wiffenjchaft 
und Erfahrung uns lehrt, befinden 
ſich die Pflanzen jo nahe al3 möglich 
in diefem Zuſtand zu der Zeit, wo fie 
in voller Blüte jtehen und vielleicht ſo— 
gar noch etwas früher. Wenn man in 
diefer Zeit die Heuernte beginnt oder 
vielmehr die Pflanzen zu Heu jchnei- 
det, wird man natürlich ſelbſtver— 
ftandlich nicht ganz fo viel an Maſſe 
erhalten, als in einer jpäteren Pe— 
riode, dafiir wird jedoch die beſſere 
Qualität des Heus diefen Ausfall an 
Gewicht und Mafje mehr wie genug 
aufiviegen. 

Auf größeren Farmen und wo der 
Heuanbau ein verhältnismäßig aro- 
Ber ijt, wird es etwas ſchwer halten, 
alles Heu im beiten Stadium zu ge- 
winnen, hauptfächlich weil die Arbeit 
ſich nicht in der entjprechenden Zeit 
bewältigen läßt, jedoch mit ein wenig 
Veberficht und Verſtändnis in der Be— 
triebsleitung läßt fich bier auch noch 
vieles thun. Es iſt beffer, man fängt 
dann ein wenig zu früh an, als daß 
man das lette Heu allzuſpät machen 
muß. Auf vielen Farmen werden fich 
auch verfchiedene Gras- und Futter- 
arten vorfinden, die zu berfchiedener 
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Zeit, früher oder jpäter ihre Entwif- 
felung vollenden wie Klee, Grasmi- 
ſchung, reiner Timothy und natür- 
liche Wiefen; auch wird innerhalb 
der Gras- und Futterfelder fich häu— 
fig eine verjchiedenartige Entwicke— 
lung in der Zeit fundgeben, wodurd) 
die Heuarbeit gewiſſerweiſe im rech— 
ten Sinne fi regeln läßt. Man 
jchneidet daS am früheften zur Reife 
gelangende zuerjt und in diefem Sin- 
ne arbeitet man vorwärts, auch wenn 
e3 notivendigerweife etwas mehr Zeit 
und Arbeit nehmen follte, jo wird jol- 
ches fich doch lohnen, indem man bejje- 
re3 Futter gewinnt. 

Die Kleearten, allein oder in Mi- 
ihung mit Knaulgras und einige an- 
dere Grasarten, fommen zuerjt zum 
Mähen und follten zur rechten Zeit zu 
Heu gemacht werden, und bejonders 
früh genug, wenn ein üppiger Stand 
vorhanden ift und Neigung zum La— 
gern beſteht. Gelagerter Klee fängt 
unten an zu faulen, wodurch das Fut- 
ter dann nicht nur an Nährwert, fon- 
dern aud) an Maſſe und in gefund- 
beitlicher Beziehung Einbuße erleidet. 
Futterfelder, die mit Diſteln oder auch 


“anderen derartigen Unkräuter durch— 


jegt find, jollte man jtet3 früh mä— 
ben, um die Samenbildung zu ver 
hindern. Natürlich ift e8 befjer, wenn 
man jolche Unfräuter nicht in den 
Feldern hat, aber wo fie find, da hilft 
ein frühes Mähen, nebenher von an- 
deren zweckmäßigen Maßregeln, viel, 
um das Land davon zu reinigen. - 
Auf vielen Farmen befinden fich auc) 
verfchiedene, mehr oder weniger gro 
be, gewöhnlich nafje Landſtücke mit 
wilden Marſch- oder Waſſergräſern 
beitanden. Solche Gräfer follten auch 
möglichit früh aejchnitten werden, 
noch bevor fie in Blüte treten; fie ge- 
ben dann noch ein ganz gutes weiches 
Heu, während das im älteren Zu- 
itande daraus gewonnene Heu nur 
wenig Wert hat, hart und ſchwer ver- 
daulich ilt. 


Timotygras wird ja viel und fait ' 


auf jeder Farm im Lande gebaut, es 
wird viel fpäter reif als die Aleear- 
ten. Diejes Gras follte für Kühe 
und Schafe ftet3 zu Heu gemacht wer- 
den, wenn es in Blüte fteht, doch für 
Pferdehen und Marftheu wird es ſich 
empfehlen, es etwas länger jtehen zu 
laſſen, vielleicht bi$ die Blüte vorüber 
iſt, doch niemals bis es fait reif und 
die Stengel jchon holzig find. Es 
macht natürlic; etwas mehr Arbeit 
und erfordert größere Aufmerkſam— 
feit, das grime, frühgejchnittene noch 
mehr faftige Gras zu Heu zu machen, 
als jchon weiter in der Entwidelung 
vorgejchrittenes, der Reife näher jte- 
hendes, aber ſolch' Heu hat dann, wie 
geſagt, auch einen bedeutend größeren 
Futterwert, und wenn gut gemacht 
und eingebracht, wird man fich durch 
das Refultat der Fütterung bald über- 
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zeugen, auf welcher Seite der größere 
Borteil ift. Sehr viele Farmer neh- 
men auch von ihren Hleefeldern, den 
natürlihen Wiejen, mit gemifchten 
Graswuchs zwei Schnitt im Jahre, 
entweder durchweg oder doc) von ei- 
nem Teil derjelben, und wo dies ge- 
ſchieht, ijt ein früheres Abnehmen des 
erſten Schnittes durchaus notwendig, 
wenn man noch einen gut mähbaren 
zweiten Schnitt, und nicht zu weit imi 
Sabre hinausgejchoben, erlangen will. 
Dies iſt ebenfalls wichtig, daß man 
die Nachmahd noch fo zeitig vorneh— 
men fann, daß die Witterung ein qu- 
tes Trodnen des Heus zuläßt, andern- 
fall fann man dann wohl allenfalls 
das Futter mähen aber mit dem gu- 
ten Einbringen fteht es höchſt miß— 
fih, wenn die Tage immer Fürzer 
werden, die Sonne nicht mehr ihre 
Kraft entwicelt, der Tau häufig bis 
gegen Mittag liegt und anhaltendes 
Regenwetter häufiger fit; nach Serbit- 
anfang mit dem 20. September ift im 
Norden fein Heuwetter mehr und das 
Heu der Nachmahd follte in der erften 
Halfte des September ſpäteſtens ge- 
Wonnen werden. In der Heuernte 
jolte man genügende Arbeitskräfte 
bereit haben und auch die nötigen 
leiltungsfähigen Geräte und Maſchi 
nen, um binterlo3 fein zu fönnen und 
mit der Arbeit vorwärts zu fommen. 
Zu feiner Zeit ift etwas Eilfertigfeit 
bei der Arbeit mehr angebracht, als 
in der Heuernte. Wo viel Heu zu 
machen ift, wird fich die Benutzung ei 
nes Heuwenders empfehlen. In den 
meijten Fällen und wo das Gras ftarf 
liegt, ſollte es ſtets wenigſtens einmal 
gewendet werden, wodurch der Prozeß 
des Heuens beſchleunigt wird. Das 
Trocknen iſt ein Hauptpunkt bei dem 
zur rechten Zeit geſchnittenen Gras 
und macht etwas mehr Arbeit und 
nimmt mehr Zeit, als wenn ſpäter ge— 
mäht wird. Das Heu ſoll genügend 
trocken ſein, um ſich in der Scheune 
oder im Stacken zu halten, ſoll aber 
doch nicht übermäßig getrocknet wer— 
den, es ſoll auch nicht zu viel breitlie— 
gend den Sonnenstrahlen ausgeſetzt 
fein, 


Gemäht follte nur werden, wenn 
das Futter troden iſt und nicht von 
Tau oder Regen naß. Wenn qutes 
Wetter, fann Grasheu, welches vor- 
mittags gemäht wurde, nachmittags 
gewendet werden, zur Nacht barft 


man e8 in den Windreiben zujammen 


oder ſetzt auch in Haufen, die dann 
den nächſten Tag wieder grob ausein— 
andergetvorfen werden und am Nach— 
mittag desfelben Tages wird man es 
gewöhnlich einbringen fünnen. Klee— 
heu ijt etwas ſchwerer zu gewinnen 
als Grasheu, weil es ſchwerer trocdnet 
und dann foll auch fo damit umgegan- 
gen werden, dab die Blätter nicht zu 
ftarf abbrechen. Den Heumender fann 
man mit Vorteil im Kleefeld nicht ge- 


brauchen. Der gemähte Klee ſollte 
liegen, bis er genügend abgewelkt iſt, 
um ihn dann in kleine Häufchen zu 
ſetzen, die den nächſten Tag ſo umge— 
legt werden, daß ſie mit der Boden— 
ſeite gegen den Wind zu liegen kom— 
men, wobei ſie gleichzeitig etwas ge— 
lockert werden. Zur Nacht werden ſie 
wieder aufgeſetzt und wenn noch nicht 
hinreichend trocken, den nächſten Tag 
wieder ebenſo verfahren. Bei günſti— 
gem Wetter ſind zwei Tage hinrei— 
chend, um den Klee zu Heu zu machen. 
Gutes Heu ſoll grün ausſehen, wenn 
es eingebracht wird und doch trocken 
ſein, es ſchadet ihm nicht ſo viel und 
es verdirbt nicht, wenn die Stengel 
auch noch etwas Saft enthalten, es 
darf aber niemals waſſernaß ſein. 

Der Farmer jollte fein Heu gleich 
beim Einbringen ſchon möglichſt for- 
tieren, das fchlechtere minderwertige 
Heu allein verpaden, fo daß man aber 
auch dazu fommen fann, wenn e3 ge- 
braucht wird, und das qute, befiere 
auch für fih. Diefe Einrichtung it 
ſehr bequem und zweckmäßig im Win- 
ter beim Füttern. 





Sommerſchnitt des Weine. 





Die Schnittbehandlung der Mein- 
rebe im Sommer befchränft fich mehr 
auf ein Verhindern unerwünſchten 
und unliebfamen Wachstums, als ein 
Entfernen und Unterfchnitthalten, des 
fchon vorhandenen. Der nötiaeSchnitt 
iſt vorzunehmen, wenn die Triebe 
noch jung und zart find, fo daß ein 
Ausbrechen mit Daumen und Zeige— 
finger genügt. Dieſerart Behand— 
lung hat ſchon mit dem Beginn des 
Wachstums im Mai anzufangen und 
wird fortgeſetzt, ſo oft die Notwen— 
digkeit dazu vorhanden iſt, bis das 
Wachstum im Auguſt allmählich nach— 
läßt. 

Bei einem am Drahtſpalier gezoge— 
nen, richtig unter Schnitt gehaltenen 
Weinſtock, werden die Hauptreben ho— 
rizontal nach jeder Richtung am un— 
terſten Draht angeheftet. An dieſen 
Neben befinden ſich die aus letztjähri— 
gem Holze beſtehenden fruchttragen— 
den Reben und die nötigen kurzen 
Zapfen (bei einer Ausdehnung des 
Stodes von acht Fuß am Spalier 
meist drei, welch letztere die Holzver— 
jüngung, reſp. die nächitiährigen 
Fruchtreben zu liefern haben. An den 
Fruchtreben, die aufwärt3 von der 
Sauptrebe am Spalier anzubeften 
find, werden ſich von drei bis ſechs 
Augen befinden, je nach der Höhe des 
Spalier8 und wie weit die Mugen aus- 
einander fiten. Bon jedem Auge läßt 
man nur einen Trieb, und zwar den 
fräftiaften wachfen, auf den man dann 
aber ſehr forafam zu achten hat, dat 
ihm fein Schaden paffiert. Die Triebe 
müſſen bald horizontal an den Dräb- 
ten angebeftet werden, fie find ſehr 


zart und fönnen leicht abbrechen, 
wenn fie nicht genügend Stüße haben, 
bis das Holz fräftiger geworden und 
fie fi) mit ihren Klammern am Draht 
feithalten föünnen. Starker Wind 
oder auch ein Vogel, der fich darauf 
jegt, kann ſolch einen zarten Sproß 
abbrechen und dann find die Ausſich— 
ten auf Trauben an diejer Stelle für 
das Jahr dahin. Diefe traubentra- 
aenden Triebe werden aljo an den 
Drähten des Spaliers entlang gezo— 
gen und wie geſagt, wo und wenn 
nötig, daran angeheftet. 

Die Blüten und Trauben kommen 
nun an dieſen Trieben in Entfernun— 
gen von 6 bis 15 Zoll zum Vorſchein. 
Es mögen ein, zwei, drei, auch bis 
zu bier Trauben an einem Trieb jein, 
Zahl iſt unterfchiedlih je nach der 
Sorte, der Xebensfraft, die der Stock 
befitt u.j.w. Ungefähr 10 Zoll hin- 
ter der legten Traube fneift man die 
Spite des Triebes weg. Darauf oder 
ſchon früher werden in den Blattwin- 
feln jich Seitentriebe (fog. Geize) ent- 
wideln. Dieje jind ebenfalls über 
dem zweiten Blatt zurücdzufchneiden 
und wo fich dennoch irgendwo in den 
PBlattwinfeln noch Triebe zeigen, wer- 
den fie alsbald ausgefnipft. Dies iſt 
der ganze Sommerjchnitt, der an den 


fruchttragenden Neben zur Ausfüh— 


rung zu fommen bat. 

Dann find die Zapfen, die aus den 
bis auf einige Zoll von der Haupt 
rebe zuricgefchnittenen borjährigen 
Frucht- oder Tragreben beitehen. Aus 
diefen bat Sich das nächſtjährige 
Fruchtholz zu entwickeln und es 
dürfen daran feine QTrauben zur 
Ausbildung gelangen. Man läßt 
aleih nur einen einzigen Trieb 
aus dem Zapfen hochwächſen, aus 
dem die im nächſten Nahre Frucht 
tragende Rebe gezogen wird. Diefen 
laßt man bis oben ans Spalter hoch— 
wachen und verfürzt ihn dann und 
alle Seitentriebe, die er macht, werden 
ebenfalls entfernt, fobald fie fich zei- 
gen. Diefer Trieb foll eben das 
Fruchtholz für das folgende Jahr lie— 
fern, nachdem die Neben, die in die- 
ſem Jahre Trauben tragen, im Serbit 
oder nächiten Frühiahr bis auf einige 
Fol zurücgeichnitten wurden, und 
wieder als Zapfen dienen, die das 
darauffolgende Jahr Fruchtreben Tie- 
ferh und fo fort in Wiederholung. 
Dies iſt der praftifchite Schnitt für 
Spaliermwein, wie ihn der Farmer im 
allgemeinen baut. 





Die zur Maft beftimmten Kälber 


müffen in dunflen Ställen unterge- 
bracht werden, welche fo eng find, daß 
die Tiere fich nicht darin umdrehen 
fönnen. Täglich it für friſche Streu 
zu forgen, welche auf die alte aufge- 
bracht wird; ein Wegnehmen der al- 
ten Streu iſt nicht anaezeiat, damit 
der Stall nicht zu Falt wird. 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 11 


Beitereignifie. 


Der „Krieg“ in Colorado. 

Man jpricht im Leben ſoviel vom 
Kampfe zwijchen Arbeit und Kapital, 
doc) ijt es nur felten, daß derjelbe jo 
jihtbar an die Oberfläche tritt, wie 
jeßt in Colorado. Anderthalb Jahre 
jind e8 ber, daß die Bergleute in 
dem Cripple Creef-Gebiet die Arbeit 
einjtellten, um ein achtſtündiges Tage: 
werf zu erzwingen. Die Staat3gejeß- 
gebung hatte 1901 ein Gejeß, das eine 
ſolche Form vorſchrieb, erlajjen, aber 
das Obergericht hatte der Staatsge— 
ſetzgebung aus der Staatsverfaſſung 
die Berechtigung dazu abgeſprochen. 
Es war dann ein Zuſatz zur Verfaſ— 
jung vom Volke beſchloſſen worden, - 
um der Gejeggebung die Berechtigung 
zu verleihen, nun aber ließ die Geſetz— 
gebung die Sache fallen und die ver- 
biindeten Arbeiter nahmen ihre Zu- 
flucht zum Streif, um das, was fie 
als ihr autes Necht betrachteten, zu 
erziwingen. Das war, wie gejagt, 
vor anderthalb Jahren, daß der 
Streif in größerem Umfange ins 
Werk gejeßt worden war. 

Aber jchon im Jahre 1901 Hatten 
in Telluride die Gewaltthätigfeiten 
begonnen. Dort jtreiften die Arbei- 
ter, um die Stückarbeit aus dem Wege 
su raumen und am 3. Suli wurden 
in der Grube Smuggler-Union nicht- 
zünftige Arbeiter beim SHerausfom- 
men aus der Grube angegriffen, ei- 
ner wurde erjchofjen und verfchiedene 
wurden verlegt; die nicht zur Union 
achörigen Arbeiter wurden bei diefer 
Selegenheit jamt und fonders aus 
dem Grubenbezirf verjagt. Im dar— 
auffolgenden Nahre, am 19. Novem- 
ber, wurde dann der Betriebsleiter 
der Grube in feiner Wohnung am 
Fenſter fitend von unbefannter Sand 
erfchofien und den 1. Dezember wurde 
im Bezirf Cripple Ereef und nad) 
Verlauf eines Monat3 aud) in Tellu- 
ride der Kriegszuſtand erflärt. Seit— 
dem find wiederholt Gewaltthätigfei- 
ten verübt worden, wie die Beritö- 
rung eines Fahrjtuhles, in welchem 
der Vetriebsleiter der Grube Vindi— 
cator und ein Aufſeher in diejelbe 
binabfuhren mittels einer Höllenma- 
ichine, die den Fahrſtuhl auf halben 
Wege zertrümmerte und den Tod der 
beiden Männer zur Folge hatte. Wie 
in Telluride, fo blieben auch hier die 
Thäter unentdedt, und jeitdem bat 
der Governeur Peabody mit Hilfe der 
Staat3milizen mit den Verübern je- 
ner Schandthaten um die Wette eine 
Schredensherrfchaft eingeführt, die 
am vergangenen Montag in Indepen— 
dence, einem an der Florence-Eripple 
Greef-Bahn gelegenen Grubenorte, 
zu einem fo fcheußlichen Attentat auf 
ahnungsloſe Menſchen führte, wie es 
gegenwärtig nur im Kriege zwiſchen 
Japan und Rußland verübt wird, 
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In aller Frühe, um halb drei Uhr, 
waren dort die aus der Grube Find 
[ey heraufgefommenen Arbeiter (na 
türlich jolche, die nicht zum Verband 
gehören, denn die zünftigen jtreifen 
ja) auf der Platform vor dem Sta- 
tionsgebäude verfammelt, um auf der 
Bahn nad) Haufe zurüczufehren. Ge- 
gen 300 Pfund Dynamit waren von 
den Verübern des Satansitreichs un- 
ter die Platform geichafft worden, 
vor der Sprengmafje eine geladene 
Piſtole befejtigt und vom Hahn diejer 
Piſtole ein Draht nad) einem etwa 
400 Fuß entfernten Pferch geleitet. 
In dem Mugenblid, da die Dampf- 
pfeife der Zofomotive da Heranna 
ben de8 Zuges verkündete, ertönte 
plößlich ein fürchterlicher Knall. Die 
Erde erbebte und die Platform flog 
mit ihrer Menjchenlaft in die Luft. 
Der Teufel in Menjchengeitalt, der 
binter der Pfahlwand lauerte, hatte 
mittelit einer Höllenmafchine die Pi 
itole abgejchoffen und die furchtbare 
Sprengmajje war in die Yuft geflo 
gen. In einem Umkreiſe von 500 
Fuß wurden die blutigen Körperteile 
von Unglüclichen aufgelejen, die die 
Grplofion in Stücke zerriiien hatte 
und im Ganzen fand man, daß 12 
Menjchen auf der Stelle den Tod 
gefunden und 11 andere jchwere Ber 
leßungen davon getragen  batten. 
Sm Umkreiſe von 50 Fuß war alles 
von Blut befledt. Die „Wejtern Fe- 
deration of Miners“, deren Präfident 
Moyer, ſich jchon feit längerer Zeit in 
militärifchem Gewahrjam befindet, 
ſtellt jede Mittwiljenjchaft um Die 
Greuelthat in Abrede, aber Die 
Staatsbehörde jchiebt ihr zum minde 
jten die moralijche Verantwortung zu, 
wie jie der Staatsbehörde, von der fie 
behauptet, da fie das Werfzeug der 
Srubenbejiger jei, die Verantwortung 
zufchiebt. Wo immer die VBerantivor- 
tung liege, die Militärjchaft wird mit 
größerer Strenge als je durchgeführt 
und iſt wohl in dem Streifgebiet noch 
nicht aller Tage Abend. IThatjächlich 
it es denn auch am Dienstag jchon 
wieder in Viktor zu einem Zuſam— 
menſtoße zwifchen einer Cheriffs- 
mannjchaft und Parteigängern der 
Srubenarbeiter aefommen, bei dem 
zwei Menschen ums Leben famen und 
acht verwundet wurden. 5000 Men- 
ichen hatten fich abends in den Stra- 
ben zuſammengerottet und jedermann 
war bis an die Zähne bewaffnet. Das 
Oberjtaatsgericht hat die Freilaſſung 
des Moyer verweigert und dem Gou- 
verneur das Necht zugejiprochen, die 
Staatsgewalt in jeder ihm geboten 
erjcheinenden Weife zur Wiederheritel- 
lung der Ruhe auszuüben, dagegen 
haben die Arbeiterführer, die von der 
Militärbehörde aufgefordert wurden- 
den, fich aus der Gegend zu entfernen, 
telegraphiich den Schuß des Präfiden- 
ten angerufen, 


Wie die Sache enden wird, willen 
wir nicht. Im County Las Animas it 
unter den ausgeitandenen Kobhlengrä- 
bern die Ruhe wieder hergejtellt, und 
der Kriegszuftand iſt dort aufgehoben. 
Abgejehen von den Gewaltthaten, die 
in Victor und deſſen Umgegend vorge- 
fommen find, iſt die Sachlage lange 
nicht jo ſchlimm, wie fie in den flam- 
menden lleberjchriften der Tagesprefje 
bingejtellt wird, jonjt hätte der Vize— 
gouderneur Haggot, der in der Ver— 
tretung des fich in St. Louis aufbal- 
tenden Gouverneurs Peabody das Ne- 
giment führt, fich jetzt nicht geweigert, 
die nur 160 Mann ſtarken Milizen in 
Victor und in Eripple Ereef zu ver- 
mebren. 


Gewaltakt. 

Colorado Springs, Col, 
9. Juni. Eine Spezialdepeſche aus 
Victor, Col., meldet: Acht unbe 
Fannte, nit Gewehren, Nevolvern und 
Schmiedehäammern bewaffnete Män— 
ner drangen 15 Minuten vor Mitter- 
nacht in die Dffice des „Victor Ne- 
cord“, befablen den Anweſenden, ihre 
Sande hoch zu beben, zeritörten die 
Ginrichtung und befablen den Ange— 
ltellten, jich jofort,zu entfernen und 
jich in dem Diſtrikt micht wieder ſehen 
zu lafjen. 

George Kyner, der Eigentiimer der 
Zeitung, war zum Eſſen gegangen. 
Im Seßerjaal war der Werfführer 
Walter Siveet. Nachdem die Ein 
dringlinge ihr Zerſtörungswerk ver 
richtet hatten, wobei fie weder die 
Schreibmaschinen nad) das Telephon 
vergaſſen, trieben fie die Seßer auf 
die Straße und befahlen ihnen, nörd— 
lich zu gehen. Sie jelber jchlugen eine 
ſüdliche Nichtung ein. 

Der „Victor Necord“ war als das 
Drgan der Weitern Federation of Mi 
ners befannt, Die Angeitellten, de- 
nen gejagt wurde, dab fie die Gegend 
verlaſſen müßten, find ſich noch nicht 
Ihlüffig dariiber geworden, ob fie 
bleiben oder gehen wollen. 

Seo. N. Kyner, der Eigentiimer 
des „Victor Necord“, deſſen Einrich- 
tung von einem Mob zeritört wurde, 
lagte, daß er fofort eine neue Ein- 
richtung Faufen wolle. Seinen Scha— 
den Ichäßt er auf $8000. 

Nach einer fehr unrubigen Nacht, 
in welcher zwiſchen Unionleuten und 
dem Militär mehrere Kämpfe jtatt- 
fanden und die Einrichtung des „Pic- 
tor Record“ zerjtört worden war, 
berricht bier jet aroße Ruhe. Es 
it die Frage entitanden, ob General 
Bell das Necht hatte, die Unionleute 
in Dunnville, Fremont Coumty, anzu- 
greifen, da nicht diejes, jondern nur 
Teller County in Belagerungszuitand 
erflärt wurde, doch General Bell fin- 
det in dem Wortlaut der Proflama- 
tion eine Berechtigung für fein Vor- 
gehen. 


Die Militärfommiffion, welche von 
General Bell ernannt wurde, fährt 
mit dem Verhör der gefangenen 
Unionleute fort. Sie will die Lekte- 
ren in zwei Klaſſen einteilen: in eine 
folche, welche Friminell belanat wer- 
den joll und eine folche, welche depor- 
tiert werden fol. 





Shelbypille, Ind., 8. Juni. 

Mit Gewehren bewaffnet, erivarte- 
ten in der verfloffenen Nacht 20 She- 
riffsgebilfen den Angriff eines Mobs, 
welcher beranmarfchierte, um einen 
Gefangenen zu Iynchen, der in das 
Pfarrhaus der St. Vincentfirche ge- 
drungen war ımd auf die weiblichen 
Inſaſſen einen Angriff gemacht hatte. 

Der Gefangene betrat das Pfarr 
baus gejtern abend furz vor Mitter- 
nacht und drang in das Wohnzimmer 
von Frl. Edna Lowlis und Frl. Mar- 
garet MeAuliff von St. Paul. Das 
Geſchrei der Mädchen brachte die Obe- 
rin Schwefter Theodora auf die Szene 
und es gelang den Dreien mit ver- 
einten Kräften, den Unhold zu ver- 
treiben, nachdem er verſucht hatte, fei- 
nen Nevolver zu gebrauchen. Die 
Einwohner organifierten ſich ſofort 
und verfolaten ihn und bald war er 
umringt. Es wäre ihm jchlecht er 
gangen, wenn der Sheriff nicht dazu 
aefommen wäre und ihn in Obhut ge- 
nommen hätte. 
Gin Zug beraubt. 

Denver, Col. 8. Juni. — Der 
nach Weiten fahrende Zug der Den- 
ver & Rio Grande-Bahn wurde heute 
morgen bor Tagesanbruch in der 
Nähe von Balifada, Eol., öjtlic) von 
Grand Sunction von Banditen zum 
Halten gebracht und erfolgreich ge— 
pliindert. Der Bremer und der Kon— 
dukteur des Zuges wurden bei dem 
Verfuche, Widerjtand zu Teiiten, durch 
Nevolverjchüiffe verwundet. Die Lo— 
fomotive und der Expreßwagen wur— 
den bierauf abagehängt, der Geld- 
jchranf mit Dynamit gefprengt und 
der Inhalt geraubt. Die Beamten 
der Erpreß-Gefellichaft wollen den er- 
littenen Verluſt nicht angeben. Zwei 
Poſſen haben ſich auf die Verfolgung 
der Nüuber gemacht. 

Es wurde heute berichtet, da der 
Sad, welchen die Räuber genommen 
baben, $5000 enthalten hatte, der 
Manager Mayo von der Erpreßgejell- 
ſchaft erflärte jedoch, dai die Summe 
nur gering jet. 








Brave Burfchen. 

Great Barringaton Mail. 
8. Kunt.— Die Entgleifung des Pitts- 
field-New Norf Expreßzuges, welche 
wahricheinlich einen großen Verluſt 
an Menfchenleben mit fich gebracht 
hätte, wurde heute abend durch die 
Seiltesgegenmwart der beiden Jungen 
Raymond Perbizet und Stephen Me- 


15. Juni 


Cur noch glüclic) vermieden. Ein 
ungewöhnlich ſchwerer Regenſturm 
hatte die Geleiſe der New York, New 
Haven & Hartford-Bahn in der Um— 
gebung der Stadt unterwafchen und 
25 Fuß des Eifenbahndammes fort- 
geriffen. Die gefährliche Stelle wur— 
de von den Jungen furz vor dem Ein- 
treffen de3 fälligen Zuges an diefer 
Station gefunden. Die Nungen Tie- 
fen nach ihrer in der Nähe befindli- 
chen Wohnung, holten einen roten 
„Smweater“, fehrten nach dem Geleife 
zurück und gaben dem Zuge das 
SHaltefignal. Die Lokomotive wurde 
wenige Yards vor der gefährlichen 
Stelle zum Halten gebracht. Der Zug 
war mit Baffagieren dicht befekt, wel— 
che die Sungen dadurch belohnten, 
dat fie eine Geldſammlung für fie an- 
ſtellten. 


Gin Vater und deſſen fünf Kinder 
ertrunfen. 

Muskogee, J. T. 8. Juni. — 
Geſtern ertranfen Alfred Lee und 
deſſen fünf Kinder bei einem Verſuche, 
durch einen in den Arkanſasfluß mün— 
denden angefchwollenen Bach zu fah- 
ren. Der Wagen, in welchem fich Zee 
und die Kinder befanden, ftürzte in 
15 Fuß tiefem Waffer um. Die fech3 
Leichen wurden aus dem Waffer gezo— 
gen und heute abend hierher gebracht. 





Hannah Elias verhaftet. 
New Norf, 8 Juni. — Frau 
Hannah Elias, die beriichtiate Octo— 
roone, welche angeflaat iit, von dem 
Milftonär Platt nahezu $700,000 er- 
preßt zu haben, wurde geſtern abend 
verhaftet. Ihre PBürafchaft murde 


auf $50,000 feftaefett, aber da die” 


&erichte alle ihre Häuſer, Gelder und 
Mertfachen mit Beſchlag belegt hat, 
war fie nicht imftande Bürafchaft auf- 
zutreiben ımd mußte in die Tomb3 
wandern. Xhr Porverhör wird am 
Freitag ftattfinden. 





Das letzte Opfer der Iroquois-Thea⸗ 
ter-Stataftrophe. 

Ehicago, 9. Sun. —Am Sonn- 
tagnachmittag werden die fterblichen 
Reſte des einziaen noch nicht identifi- 
zierten Opfer der Iroquois-Theater⸗ 
Rataftrophe im Montrofe-Friedhofe 
zur letzten Ruhe beigefett werden. Die 
nicht identifizierte Leiche ift die einer 
etwa 50 Jahre alten Frau, und es iſt 
in der That merkwürdig, daß keiner 
der vielen Hunderte, welche ſeit der 
erſten Woche des Januar die Leiche in 
der County-Leichenhalle befichtiaten, 
diefelbe zu identifizieren vermochte, 
befonder3, da ihre Geſichtszüge durch- 
aus. nicht entitellt waren. Das Be- 
arabnis findet unter den Auſpizien 
der „Iroquois Memorial Aſſociation“ 
ftatt, welche auch den Benräbnisplat 
eritanden hat. 
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Frohe Kunde. 

St. Youi3, 9. Juni. — Gutem 
Bernehmen nach iſt der Hundenot, 
welche in der PBhilippinenabteilung 
auf der Weltausftellung herrſchte, ab- 
geholfen worden. Die Nrrogotten 
ejjen befanntlich nur Hundefleijch und 
die Befürchtung, daß ein Mangel an 
den Vierfüßlern eintreten werde, hat- 
te dieje Inſulaner bereits in die höch- 
jte Unruhe verjegt. Jetzt hat Gouv. 
Hunt mit dem Aufſeher des Hunde- 
pferchs einen Kontraft abgejchlojjen, 
wonach den Srrogotten wöchentlich 20 
Hunde zur Verfügung geitellt wur- 
den. 


Fran muß hängen. 

New York, 9. Juni. — Zum 
eriten Mal jeit 40 Jahren ijt im 
Staat Nerv Jerſey eine Frau zum 
Tode verurteilt worden, deren Strafe 
vollitreft wird, weil die Begnadi- 
gungsbehörde ſich weigerte, jich ein- 
zumifchen. Ihr Name iſt Anna Ba- 
lentine, welche im Monat März in 
Lodi, 8. J., Frau Roſie Salza tötete, 
und ihre Hinrichtung wird wahr— 
ſcheinlich am 16. Juni in Hadenjad 
stattfinden. Frau Valentine legte ein 
Geſtändnis ab, wonad) fie Frau Salza 
mit 17 Mefjeritichen tötete, weil dieje 
jie bejchimpfte. Sie ijt, wie fie jagt, 
bereit, zu jterben. 


Auf dem Sterbebette. 

Des Moines, Xa., 9. Juni. 

Die alte Negerin Frau Miller be- 
fannte heute auf ihrem Sterbebette in 
Keofuf, dal jie im Jahre 1901 in 
Burlington einen alten Neger Na- 
mens Pleaſant Coufins mit einem 
Gasrohr erjchlagen habe. Der Tod 
desjelben war ein Geheimnis, welches 
die Polizei in Burlington iiber zwei 
Sabre lang vergeblich zu löſen juchte. 
Die Frau ermordete Coufins feines 
Seldes wegen. 

Der Verluſt. 

Denver, Colo., 10. Juni. — 
Die Koſten der verjchiedenen. Ausſtän— 
de, welche in den legten 16 Monaten 
in Colorado in Szene gejeßt wurden, 
belaufen ſich auf $23,036,000. Bon 
diefem Betrage hatte der Staat $636, 
000 zu bezahlen, nämlich für die Ent- 
jendung der Verpflegung der Miliz- 
truppen, die iibrige Summe entfällt 
auf die Arbeiter und Arbeitgeber. Mit 
Ausnahme ganz Furzer Beitperioden 
iſt die Miliz feit dem Anfange des 
Sahres 1903 ftets im aftiven Dienſt 
gewejen.. 

Der Eoroner Hall hat feine Unter- 
fuhung des Verbrechens in Indepen— 
dence begonnen. Names Dooner, der 
Lofomotivführer des Zuges, auf dei- 
jen Ankunft die Arbeiter warteten, 
als die Erplofion erfolgte, war der 
erſte Zeuge, doch weder er noch die 
übrigen Zugbedienfteten fonnten nä— 


here Aufklärung geben. Sie hatten 
aud) nichts von dem Draht gejehen, 
der unter die Platform führte, 

Deportationen find an der Tages- 
ordnung. Der militärijche Befehls— 
häber General Bell hat angeordnet, 
dab im Einflange mit den Borjchlä- 
gen des Bürgerfomitees 97 Unionmit- 
glieder über die Grenze von Teller 
&o., gebracht werden. Weitere Aus— 
weijungen find bevorjtehend. General 
Bell erklärte, daß alle Unionmitglie- 
der, vor denen Gewaltthaten zu er- 
warten jeien, vertrieben werden wür— 
den. 

Der Gouverneur PBeabody erflärte 
heute, dab im Staate Colorado Fein 
Kriegsrecht, fondern nur in den Coun 
ties Teller und Miguel ein militäri- 
jches Negime exrijtiere, weil diejelben 
ji) in Aufruhr und Rebellion befin- 
den. Die Zeitungen hätten feiner 
PBroflamation eine ſolche Auslegung 
gegeben. 

Der Erefutivrat der „Wejtern Fe 
deration of Miners“ bat bejchlofien, 
den PBräfidenten Rooſevelt zu erju- 
chen, die Verbältnijje in Colorado zu 
unterfuchen. Der Sefretär W. D. 
Haywood hat im Nuftrage des Nates 
folgende Depeſche abgeſchickt.: 

„Hon. Theodore Rooſevelt, Waſh— 
ington, D. C.—Auf Ihnen als Prä— 
ſident der Vereinigten Staaten liegt 
die Verpflichtung, die ſchrecklichen Ver— 
brechen zu unterſuchen, welche ſich in 
Colorado im Namen von Geſetz und 
Ordnung zugetragen haben. Wir wol 
len den zu ſtändigen Behörden in ſol— 
cher Unterſuchung jede mögliche Hilfe 
leiſten, damit die Bevölkerung des 
Landes die Ausſchreitungen gegen un— 
ſchuldige Perſonen ſeitens derjenigen, 
welche zeitweiſe die offizielle Gewalt 
habn, erfennen mag.” 

Es wurde ferner bejchlojien, die 
Sejchichte der Arbeiterunruben in Co- 
lorado zujammenzustellen und Die- 
jelbe dur cheinen Boten dem Präſi— 
denten in Waſhington überreichen zu 
lafien. Es wurde auch bejchlojjen, 
den „Habeas Korpus“-Fall des Prä— 
fidenten Moyer vor das Bundes-Ober- 
gericht zu bringen. 


Vernichtungskrieg. 

Cripple Creek, &olo., 10. 
Juni. — Die Aufregung in dieſer Ge— 
gend legt ſich nach und nach. In allen 
Sruben, wo Nichtunionleute beſchäf— 
tigt ſind, wurde heute die Arbeit wie— 
der aufgenommen. Auf Befehl des 
Generals Bell bleibt die Portland— 
Mine geichloffen und die in ihr bisher 
bejchäftigten 500 Arbeiter müſſen 
entweder aus der Union austreten 
oder die Gegend verlafien. Alle Ge- 
ichäfte diefer Stadt werden genötigt, 
ein von der Gitizens Alliance entwor- 
fenes llebereinfommen zu unterzeic)- 
nen, woac fie feinen Menfchen be- 
ichäftigen wollen, der. in irgend einer 


Weiſe mit der Dijtrift Trade Aſſem— 
biy, der State Federation of Labor, 
der American Labor Union oder der 
Weſtern Federation of Miners in Ver— 
bindung jteht. Dieſes Uebereinfom- 
men wird vorausſichtlich viele Ge— 
werfjchaftler zwingen, ihre Berbin- 
dungen zu verlafjen. 

Es follen dem VBernehmen nad) ein- 
zelne Sewerfjchaften geduldet werden, 
borausgejeßt, fie tragen einen Fonjer- 
vativen Charakter und jtehen weder 
direft noch indireft mit der Federation 
of Miners in Berbindung. Die Ei- 
tizens Alliance will die Bewegung ge- 
gen die Gewerkichaften durch den gan— 
zen Staat verbreiten. 

Drohbriefe verfandt. 
Muscatine, Ja., 10. Juni.- 
Nobert Morrijon, Sohn des Kounty- 
cler£ Joſeph Morrifon, und Charles 
Stofer, beide 19 Sabre alt, wurden 
heute von Bundesbeamten unter der 
Anklage verhaftet, Drohbriefe an den 
reichen Holzbändler Peter Muffer ge- 
ſchickt zu haben, in welcher derjelbe 
und feine Tochter mit dem Tode be- 
droht werden, wenn er nicht eine gro- 
be Summe Geldes an einer geheimen 
Stelle deponieren würde. Der erjte 
Brief wurde vor 10 Tagen abgeschickt 
und darin $3000 verlangt. Demijel- 
ben wurde aber feine Beachtung ge- 
ichenft; ein zweiter und dritter Brief 
folgten, in denen $4000 verlangt 
wurden, der legte unter QTodesdro 
bung. Die jungen Zeute haben ihre 

Schuld befannt. 
Zu ſpät. 

New York, 10. Juni. — Durd) 
den Ausbruch eines Feuers in einem 
jechsitödigen Mietshaufe der Stanton 
Str. in eine jinnlofe Aufregung ver- 
jegt, warf Frau Benjamin Apfel ihr 
vier Monate altes Baby aus dem 
dritten Stochverf und das Kind fand 
jeinen Tod auf dem Straßenpflajter. 
Frau Apfel wollte ihrem Kinde fol- 
gen, wurde aber durd) die Feuerwehr— 
männer daran verhindert, welche un— 
ter Benußung von Leitern in die Höhe 
geflettert waren und ebenfall3 das 
Kind gerettet hätten, wären fie einige 
Sefunden früher gefommen. Minde- 
tens 20 Berjonen, welche in den obe- 
ren Stochverfen des Gebäudes wohn- 
ten, wurden ebenfalls durch die Feuer— 
wehrmänner gerettet. 





Des Mordes verdädtig. 

Sivur City, Minn., 10. Juni. 
— Fri Hofuff it unter dem Ver— 
dacht, am 13. Februar des Vorjahres 
den Peter Johnſon ermordet zu ba- 
ben, in Sibley, Minn., ins Gefängnis 
eingeliefert worden. Die Mordthat 
zeugt von großer Brutalität, denn 
Hokuff tete den Johnſon, wie die 
Anflage behauptet, in einen Stroh- 
jad, den er dann anzündete. 
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Wie ift bieß! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh⸗ 
nung für jeden Fall von Statarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hals Ka—⸗ 
tarrh⸗Kur geheilt werden kann. 

393. Cheney & Co. Eigent. 
Toledo, Obio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. 

Cheneh feit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 
Weit & Truaz, Großhandel3-Droguis- 
iten, Toledo, Ohio. 
Walding Kinnan & Marvin, 

Großhandel3-Droguiften, Toledo, DO. 


Hals Katarrh-Kur wird innerlich ges 
nommen und wirk direft auf das Blut 
und die fehleimigen Oberflächen des Sy— 
ftem3. Beugnifje frei verfandt. Preis 
75c. für die Flafche. Verkauft von allen 
Apothefern. 

Hals Familienpillen find die beften. 
Frl. Alice Rooſevelt erhält noch ein 
Geſchenk. 

Herr Carlo Spruit, der ſtellvertre— 
Alice Rooſevelt eine prächtige aus 
Elfenbein geſchnitzte Vaſe, die auf ei— 
nem marmornen Sockel ſteht, ge— 
ſchenkt, welche in den nächſten Tagen 
noch im belgiſchen Pavillion ausge— 
ſtellt ſein wird. Die Vaſe wurde von 
dem belgiſchen Künſtler Von Beuren 
entworfen und gehört zu den beſten 
Schöpfungen des Bildhauers. Das 
Geſchenk wird erſt in einigen Wochen 
nach Waſhington geſandt werden. 

Waſſernot. 

Chomore, J. T., 10. Juni. — 
Infolge des Hochwafjers find im In— 
dianerterritorium neun Perſonen er- 
trunfen: Frau R. 9. Wilfon, ihr 
zweijähriges Kind und Frl. Fay Da- 
bis von Mile Ereef; fünf Kinder von 
Tony Jones im Kramifie-Thale und 
ein Kind, dejjen Name nicht befannt 
aeivorden it, in Bengal. Frau Wil- 
jon, ihr Kind und Frl. Davis jchlie- 
fen, als ein Wolfenbruc) fiel und das 
Haus fortriß. Die Leichen wurden 
gefunden. Alle Nebenflüfje des Wa- 
Ihita find aus ihren Ufern getreten 
und Baummvolle und Feldfriichte find 
vernichtet tworden. 





Das Geſetz angernfen. 
Denper, Colo. 10. Juni. — 
Thomas 9. Barfet und 26 von Bic- 
tor deportierte Grubenarbeiter haben 
einen Haftbefehl gegen den Hilfsihe- 
riff Benton und fieben feiner Gehil- 
fen erwirft. Die Anklage lautet auf 

ungejegliche Sefangennabme. 





Oel billiger. 
Cleveland, D., 10. Juni. — 
Die Standard Dil Company bat den 
Preis für gereinigtes Oel, Napbta, 
und Safolin um 14 Gent per Gallone 
berabgejett. 
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Japaner umzingelt. 

Auf einem der größten Hügel be- 
fand ſich die Hauptpofition der Ja— 
paner und die ruffiichen Linien um- 
ſchloſſen allmählich diefen Hügel. 
Langſam, unter großen Bejchwerden, 
drangen die Ruſſen über ein Ter- 
rain, das zeitweije fajt gar feine Def- 
fung bot, vor und litten hierbei jtarf 
unter dem Feuer der Japaner. Glück— 
licherweife hatte eine ruſſiſche Batterie 
eine dominierende Poſition beſetzt, 
bon der aus der Hügel mit ſolchem 
Erfolg beſchoſſen werden konnte, daß 
die Japaner ich: zum Rückzug ge- 
zwungen jabhen. 

Sie ftürmten mit Macht den Hü- 
gel hinab und durchbrachen die ruſſi— 
chen Linien, wobei 50 Japaner ge- 
fangen genommen wurden. Die Ruj- 
jen bejetten hierauf den Hügel und 
ein befeitigtes Dorf, erhielten aber 
jpäter Befehl zum Nücdzug, da die 
Stellung angefiht3 mächtiger Ver— 
itärfungen, die der Feind heranzog, 
nicht haltbar gewejen wäre. Sapani- 
ſche Artillerie bejchoß hierauf die ſich 
zurücziehenden Ruſſen, richtete aber 
feinen Schaden an. 





Botichafter MeCormick in St. Peters: 
burg gejdnitten. 
Berlin, 8. Juni. — Privatnad)- 


richten aus St. Petersburg bejagen, 


dab der amerifanijche Botjchafter R. 
S. MeCormid und feine Gattin von 
der Gejellfchaft in der ruſſiſchen 
Hauptitadt in der auffälligjten Weije 
gejchnitten werden. Der Grund die- 
jes Verhaltens iſt der, daß jo ziemlich 
jedermann überzeugt it, die Berei- 
nigten Staaten jympathifjierten mit 
Sapan. Die Ruſſen glauben in der 
That, dab die Ver. Staaten fid) jei- 
nerzeit mit England verjchworen, um 
Sapan in den Krieg hineinzuhegen. 
Der amerifanijche Botjchafter und jei- 
ne Gemahlin jind denn nun St. Pe- 
tersburgs herzlich müde, und wenn es 
kürzlich hieß, daß fie längere Zeit fern 
von der Hauptitadt zubringen wür— 
den, jo iſt das ſehr wohl erflärlid). 
Herr MeCormicd ſoll das dringende 
Verlangen haben, den Poſten in St. 
Beterburg zu quittieren, denn der Zu- 
rückſetzungen und Demütigungen it 
in den letten Monaten jchier Fein 
Ende geweſen. 





Das Fahrwafler nadı Talienwan von 
Minen aefänbert. 


Tofio. — Es iſt dem Admiral 
Togo gelungen, das nad) Talienwan 
führende Fahrwafler von Minen zu 
fäubern. Er begann am 3. d. M. 
mit dem Auffuchen von Minen und 
hat feitdem 41 derjelben gefunden 
und gefprengt. Geftern war ein Flei- 
ner Dampfer imjtande, ungefährdet 
in den Hafen einzulaufen. Es wird 
mit dem Suchen der anderen Minen 





fortgefahren und man erwartet, daß 
die dortige Gewäſſer bald von allen 
jolden gefährlichen Sindernifjen ge 
faubert werden. 

Admiral Togo berichtet, daß wäh— 
rend feiner Operationen ein Südoſt— 
ſturm herrfchte und die See hoch ging, 
jeine Leute jedoch jtetig an der Arbeit 
blieben. 


Mehr Truppen nad) Thibet. 


Simla, Indien, 8. Juni. — Zwei 
Regimenter Bunjabis, eine Gebirgs- 
Batterie und eine Kompagnie Pio— 
niere haben Befehl erhalten, zur Ver— 
ſtärkung der britijchen Expedition in 
Thibet nac) dort abzugeben. 


VBerderbliche Negengüjle in Frank— 
reid). 


Mamers, 8 Juni. — Infolge 
itrömender Regen, welche heute abend 
niedergingen, ſchwollen die Gewäſſer 
in der hieſigen Nähe an und es er- 
tranfen viele Menfchen. Neun Lei— 
chen wurden bereit3 gefunden und 
mehrere Leute werden noch vermißt. 


China und der oſtaſiatiſche Krieg. 


Die bisherigen überraſchenden 
Waffenerfolge Japans haben nicht 
nur die ruſſiſchen Heere in eine De- 
fenfivftellung gedrängt; auch für alle 
anderen europäischen Mächte, die in 
China feiten Fuß gefaßt haben, bil- 
den jie eine ernite Gefahr. In Lon— 
don beginnt man bereit lange Ge— 
jihter zu machen zu der unerwartet 
itarfen Straftentfaltung Japans. Der 
Sedanfe liegt nahe genug, dab fich 
China dadurd ermutigt fühlen wird, 
ebenfalls eine feindfelige Haltung ge- 
gen die weiße Nafje anzunehmen. 

Aus Tientfin wird dem Londoner 
„Standard“ berichtet, daß in Peking 
die fremdenfeindliche Bolitif an Ein- 
fluß gewinne. Der Gouverneur von 
Peking, Fürſt Lu, iſt entlajjen wor- 
den, weil er den Fremden freundlic) 
gejinnt war. Der Gewährsmann des 
„Standard“ Fonftatiert ausdrücdlich, 
daß die projapanifche Partei in Wirf- 
lichfeit die fremdenfeindliche Partei 
it. Ihre Führer feien Na Tung. 
Fürſt Tſching, die großen Näte Lu 
und Tſchü. Sie arbeite emfig an der 
Entlafjung aller fremdenfreundlichen 
Beamten; viele der gemäßigten Be- 
amten verlafjen die Hauptjtadt, um 
fi) mit der neuen Bewegung gegen 
die Fremden nicht identifizieren zu 
müſſen. Kurz: „die Situation in den 
offiziellen Kreiſen aleicht fehr der im 
Sabre 1900.” Der Brief ſchließt mit 
folgender Betrachtung, die gerade in 
England Beachtung verdient: „Die 
allgemeine Strömung in den offiziel- 
len Rreifen Chinas macht alle Kenner 
Chinas ſehr vorfichtig in ihren Zob- 
preifungen Sapans. Denn was auch) 


die Sapaner wünfchen mögen, Die 
Chinejen jehen in ihren Erfolgen ge- 
gen Rußland nur ein Anzeichen dafür, 
was ein gelber Bund gegen alle mwei- 
Ben Raſſen ausrichten fünnte. Die 
Japaner fpielen ſehr für die Gallerie, 
wohl mit einem Auge auf Chinas 
Hilfe in der Mandjchurei, und einige 
jfrupellofe Weiße thun dasjelbe; es 
wird aber eine ſehr ernite Sache für 
jedermann fein, wenn die unmwijjende 
Regierung die Gelegenheit benütt, 
um einen neuen Streich gegen die 
fremden Anjiedler zu führen.” 

Tſchifu, 9. Juni. — Chinejen, 
welche hier aus Port Arthur eintra- 
fen, behaupten, daß die Hafeneinfahrt 
immer noch gejperrt und für große 
Schiffe unpaflierbar it. Nur Kano— 
nenboote und Zorpedoboote können 
den Hafen bei Hochflut verlafjen. Die 
Ruſſen haben bis auf fieben Meilen 
iiber die alten Fortififationen hinaus 
ſtrategiſch wichtige Punkte befejtigt. 

Das japanische Gejchwader be— 
ſchießt täglich Port Arthur, hält ji) 
aber der Minengefahr wegen in be- 
trächtlicher Entfernung von der Küfte. 

Als die Ehinejen Bort Arthur ver- 
liegen, hatten jie große Schwierigfei- 
ten, die für die Reife erforderlichen 
Lebensmittel zu bejchaffen. Einzelne 
Dſchunken mußten ohne Vorräte ab- 
fahren, wurden aber unterwegs von 
japanifchen Kreuzern, die fie anhiel— 
ten, mit dem Notwendigjten verjehen. 

Die ruffiihen Behörden benachrid)- 
tigten die chinefischen, daß die ruffi- 
chen Offiziere, welche ſich der chine- 
fifchen Bevölkerung gegenüber Grau- 
famfeiten zu Schulden fommen lie— 
ben, ſchwer bejtraft worden jeien. 

Ruſſen wie Sapaner bemühen fi) 
um dad Wohlwollen der chinefijchen 
Regierung. 

Die Pafjagiere einer Dichunfe, die 
aus Tafufchan hier eintrafen, teilen 
mit, dab die ruſſiſchen Offiziere be- 
jtraft worden wären, die vor der Räu- 
mung der Stadt chinejisches Privat- 
eigentum zerjtören ließen. 





Schweiz. 

Bern, 10. Juni. — Der ruſſiſche 
Geſandte W. W. Schadowsky wurde 
auf offener Straße durch einen Schuß 
in den Kopf ſchwer verwundet. Der 
Attenthäter befindet ſich in Haft. Sei— 
ne Identität konnte noch nicht feſtge— 
ſtellt werden. Man hält ihn für ei— 
nen Fremden. 

Der Mann, welcher das Attentat 
auf den Gejandten Schadowsfy ber- 
übte, it ein Rufe Namens Ilnitzki. 
Er. wohnt feit einigen Wochen in Bern 
und behauptet, daß die ruffische Ne- 
gierung fein Eigentum Fonfisziert 
babe. 

Herrn Schadomsfys Wunde, die 
anfangs für ſehr ſchwer gehalten wur- 
de, ijt nicht Tebensgefährlich. 





15. Juni 


Sterbefälle. 





Erisman— Am 23. Mai 1904, 
Br. Chrijtian Erisman von Lancajter 
Co., Pa., an einem Schlaganfall. Er 
erreichte das hohe Alter von 88 J., 
2 M., 21 T. SHinterläßt feine be- 
tagte Gattin, einen Sohn, vier Töd)- 
ter jeinen Tod zu beweinen. 


Shirf. — Joſeph Shirf wurde 
im Sabre 1824 in Zancafter Co., Pa., 
geboren und jtarb am 23. Mai 1904, 
im Alter von 80 Sahren. Er hinter- 
läßt jeine Gattin, fiinf Söhne und 
fünf Töchter. 

Mattingly. — Anna Mat- 
tingly, geb. Kreider, wurde am 28. 
März 1842 in Medina Co., Ohio, ge- 
boren und jtarb den 16. Mai 1904 in 
Marſhall Eo., Ind. Sie erreichte 
ein Alter von 62 J., 1 M., 19 T. 
Sinterläßt ihren Gatten, vier Söhne 
und fünf Töchter. 

Hurſt. — Am 25. Mai, in Terra 
Hill, Lancaſter Co., Pa. Sohn Hurft, 
im Alter von 20 J., 11 M., 21%. 
Er binterläßt feine junge Gattin, EI- 
tern, einen Bruder und neun Schwe— 
tern. Friede feiner Aſche. 





KRauffman. — Der Todesengel 
fehrte in der Familie der lieben Ge- 
ſchwiſter Henry und Fanny Kauff— 
man, Goſhen, Ind., ein und nahm 
innerhalb 10 Tagen drei ihrer Lieben 
hinweg. Jeſſie ftarb am 10. April 
im Alter von 12%, 4M., TT. Roſa 
am 20. April im Alter von 10 $., 
2 M., IT. Wilma ftarb am 11. 
April im Alter von vier J. 11 M., 
22T. Möge der Herr die Hinterblie- 
benen tröjten. 





Weber. — . . .. Weber, geb. Ba- 
ſinger, wurde am 8. März 1863 gebo— 
ren und ſtarb am 29. Mai 1904, im 
Alter von 41 J. 2 M., 21 T. Lei— 
chenfeier am St. John Menn. V. H., 
oeleitet von S. F. Sprunger und 
M. S. Steiner. 





Neue kubaniſche Anleihe. 

Havana, 8. Juni. — Die Re— 
gierung von Kuba plant die Ausgabe 
weiterer Bonds in Höhe von $20,- 
000,000, um allen Forderungen der 
Soldaten des Nevolutionsfriegeß ge- 
recht zu werden. Wie verlautet, will 
die Firma Speyer & Co. nicht nur 
auf das ihr unter dem bejtehenden 
llebereinfommen zufommende Recht, 
gegen eine weitere Bondausgabe Ein- 
jpruch zu erheben, verzichten, ſondern 
auch die zweite Anleihe placieren. 





. Ein Bud) frei. 

Willſt Du wiſſen, wie Du Dich 
fchnell, billig und ſicher von Blut- 
oder Nervenleiden, Rheumatismus, 
Magen-, Herz-, oder Leberleiden Fu- 
rieren Fannit, fo fchneide dieſes aus, 
fchreibe Deinen Namen und Adreſſe 
darauf (oder auf eine Poftfarte) und 
fende es per Poſt an Dr. Puſcheck, 
Chicago, damit er Dir ein Pufhfuro- - 
Büchlein frei zufende. 


Name 


Adreſſe 











1904. 


Marokko. 


Zanger, 9. Juni. — Auf Erju- 
chen des amerifanifchen Konſuls wur- 
den zwei Seejoldaten ohne Waffen 
zum Schuße der Gräfin de Buiſſerat 
(geb. Fräulein Story aus New Norf), 
der Gattin des belgijchen Gejandten, 
in deren Haus gejandt. Die Gräfin 
wohnt in einer entlegenen Gegend, 
und ihr Gatte weilt zur Zeit in Fez. 
Die beiden Soldaten find die einzigen 
Marinetruppen, welche gelandet wur- 
den. 

Die Truppen des Sultans in Tan- 
ger haben Befehl erhalten, nach Fez 
abzurücken. Damit ift wieder eine der 
Bedingungen des Banditenhäuptlings 
Raiſuli erfüllt worden. Der Sultan 
bewilligt die Forderungen ſtückweiſe, 
um feine Unterthanen nicht nußlos 
aufzuregen und feine eigene Würde 
nad) außen hin wenigjtens nad) Kräf— 
ten zu wahren. 





Falſchmünzer. 


New York, 10. Juni. — Die 
Polizei hat eine Falſchmünzerwerk— 
ſtätte entdeckt und zwei Faſchmünzer, 
Antonio Bomte und Guiſeppi Rizzo, 
in Haft genommen. Eine vollſtändige 
Einrichtung zur Anfertigung großer 
und kleiner Münzen wurde vorgefun— 
den. 


„Verloren iſt jede Spur meines 
früheren Leidens,“ ſchreibt Herr A. 
Anderſon, Youngsſtown, O. „Unge— 
fähr 10 Jahre zurück war ich ſchlimm 
mit Verſtopfung und Magenleiden 
heimgeſucht. Alle Medizinen, die ich 
gebrauchte, ſchlugen nicht an bis ich 
an Fornis Alpenkräuter Blutbeleber 
kam. Vier Flaſchen dieſer herrlichen 
Medizin kurierten mich und was das 
Beſte iſt, ſeit der Zeit iſt auch jede 
Spur meiner alten Leiden verſchwun— 
den und ich fühle geſund und fräftig.“ 





827.50 nach Hot Springs, S. D. 
830.70 nad) Deadwood und Lead 


und zurüd, von Chicago täglich, 
über die Chicago & North-Wejtern- 
Bahn. Verhältnismäßig niedere Prei— 
je von verjchiedenen anderen Bunften. 
Die „Blaf Hill“ Region, die gefün- 
deite Gegend des Weitens, ijt eines 
der ſchönſten Flecken der Erde und ei- 
nes Bejuches wert. Um nähere Aus— 
funft und Billete wende man ſich an 
unjere Agenten. Nach Empfang von 
vier Cents in Poſtmarken jenden wir 
ein illujtriertes „Bla Hill” Pamph— 
let mit wertvoller Mappe. Adreſſiere 
an W. B. Kniskern, Chicago, Ill. 


Wennonitifche Rundſchau 


$18.00 von Chicago nad) St. Paul, 


Minneapolis und zurüd. 

Ueber die North-Weſtern Linie. 
522.00 für ein Netourbillet von Chi— 
cago nad) Superior und Duluth; 
$15.00 für ein Netourbillet von Chi— 
cago nad) Sault Ste. Marie, Bil- 
lete täglich zum VBerfauf; $12.00 für 
ein NRetourbillet von Chicago nad) 
m arquette, zum Berfauf am 7. und 

21. Juni, ſowie am 5. und 19. Juli. 
Verhältnismäßig niedere Preije. Vor— 
zügliche Bedienung. Touriften Schlaf- 


waggonen. In jeder Beziehung das 
Beite. Um nähere Auskunft und Bil- 


lete wende man ſich an unfere Agen— 
ten oder jchreibe an 
W. B. Kniskern, Chicago, Ill. 





Die Nofebud Nejervation 


wird im Juli zur Beſiedlung offen. 

Wer Näheres über Zeit, Negiitrie- 
ren, Berlojen und Termine oder iiber 
Beichaffenheit des Landes, des Ali- 
mas, den Forderungen der Negierung 
wiſſen will, der ſchicke uns zwei Cents 
und wir jenden ihm ein Bamphlet, 
„New Homes in the Weit“, heraus- 
gegeben von Bajjagier-Departement 
der Chicago & North Weitern Bahn, 
oder man ſpreche bei irgend einem un- 
ferer Ngenten vor und er befommt, 
was er wiinjcht. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 








Seit Leber und eg 


befeitigt reugfchmerzen, Urinbeichwerden. In Apothe- 
fen oder von Dr. C. Pusheck, Chicago. Bud) frei. 


Heilt die Blinden. 


Gataract, Etar, Fell, ſowie alle Arten Augenlei« 
ben, Brud, Krebs ohne Mefier, Herzleiden, Ge— 
ſhwüre des Mutterleibes, Weißen Fluß, Quincy, 
Drüfen-Anihwelung, Rin er alzfluß, Ner- 
venleiden, Katarrh. Merztlider Rat und Zeugniſſe 





frei, 
Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Mrs.’ Moje Dickee, Warlette, blind 8 Bar; 


Mr. B. Cook, blind 50 Jahre; r. G. Thiſſen, 
en Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge- 
heilt 


DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mich. 





330.00 nad) Colorado und zurüd. 


Ueber die Chicago Union Pacific 
und North Weitern Bahn. QTäglich 
von Chicago nad) Denver, Eol., Co- 
lorado Springs und Pueblo, während 
des ganzen Sommers. Berhältnis- 
mäßig billige Preiſe von allen Plät- 
zen im Oſten. 

Nur eine Nacht von Chicago nad) 
Denver. Täglich zwei Schnellzüge. 

W. B. KNISKERN, P. T. Mgr. 





The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 


und Herold der Wahrheit, 


Marktbericht. 





Chicago, 13. Juni. 
Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 23,000, Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $4.50—6.50; Stoder3 und 
Feeders, $2.50—4.70; Kühe, $2.50— 
4.75; Heifers, $2.50—4.85; Kälber, $2.75— 
5.50; Bullen, $2.30—4.35. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
irug 37,000. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sovte, $4.55—4.90; Ge- 
mifchte Sorte, $4.65—5.05; Schwere 
Sorte, $4.70—5.05. 


Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
20,000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.50—5.50; Lämmer, $4.00— 
7.25 

DOmaba, Nebr., 13. Juni. 

Rindvieh. Zufuhr 2500, Markt aktiv, 
ſtetig bis ſtark. Native Stiere, $4.50 
—6.10; Kühe und Heifers, $3.50— 5 00; 
Canners, $2.00—3.00; Stoders und Fee- 
ders, $3.00—4.10; Kälber, $2.50—5.50; 
Bullen und Stage, $2.75—4.50. 


Schweine. Bufuhr 6000. Markt 
etwas ftärfer. Schwere, $4.85—4 924; 
gemijchte, $4.774—4.824; leichte, $4.70— 
4.80; Ferkel $4.00—4,60; Durchichnitts- 
verfäufe $4.774—4.874 


Schafe. Zufuhr 700. Markt ſte— 
tig. MWeftern Jährlinge, $5.00—5.50; 
Ewes, $4.75—5.25; gewöhnliche und Sto- 
ders, $3.25—5.10; Widder, $5.00—5.50; 
Lämmer, $5.75—$7.00. 


Auswärtige Märtfte, 


New York, 13. Juni 
Weizen — No. 2 rot, $1.11. 
Korn — 58. 
Hafer — 49—50c. 
Baummolle — Mibdling, Hochland, 
12.45; Middling, Golf, $12.65. 
Dulutb, 13. Juni. 
Weizen — No. 2 rot, 92c. 
Hafer — 4lkc. 
Roggen — 6öc. 
St. Louis, 13. Juni. 
Reizen — No. 2 rot, $1.04. 
Korn — AT. 
Hafer — 44tc. 
Roggen — 68e. 
Cincinnati, 13. uni. 
Weizen — No. 2 rot, $1.034—1.05. 
Korn — 50-508c. 
Hafer — 434—43c. 
Roggen — 81—88c. 


Milwaukee, 13. Juni. 
Weizen — No. 2% rot, 964— 974. 
Korn — 48% —49%c. 
Hafer — 428c. 
Roggen — 7be. 
Kanſas City, 13, Juni. 
Weizen — No. 2 hart, 86-87. 
Korn — 484—4%. 
Hafer — 41—42c. 
Roggen — 64c. 
Minneapolis, 13. Juni. 
Weizen-Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, 
$5.00 - $5.10; No. 2, 4.90—5.00: No. 1 
„Clears“, $3.50—3.60; No. 2, 82.45. 
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Eine halbe Million Acres 
Regierungsland offen zur Befichti- 
gung im jüdöjtlichen Süddakota. 

Die Chicago & North Weſtern it 
die direfte Bahn von Chicago nad) 
Bonejtiel -an der Grenze der Rejer- 
bation. - 

Sendet ein zwei Cent-Bojtmarfe 
für ein Bamphlet, “New Homes in 
the West.” Es enthält Karten und 
eine volle Bejchreibung vom „Berlo- 
jen“ und der Bejchaffenheit des Lan— 
des. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 





Gin gutes Anerbieten! 


Die „Rundichau” von jegt bis Neu- 
jahr für 50 Cents an neue Unter— 
ichreiber —Nad) Rußland bis Neu- 
jahr 1 Rubel, 20 Rop. Oder wenn 
jemand von hier an feinen Freund in 
Rußland die „Rundſchau“ ſchicken 
will, 65 Cents. 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





LIMIIED 





New Fast 
Electric-Lighted Train 


throughsolid without changebetween 
Chicago, Superior and Duluth, with 
all modern devices for the safety 
and comfort of patrons. Buffet 
smoking and library car, Booklovers 
Library, Pullman drawing-room 
eleeping cars, free reclining chair 
cars and day coaches and excellent 
6 la carte dining car service. 

Electric lighted throughout, with 
individual reading lamps in every 
berth. 

Leaves Chicago 10.00 p. m. daily. 
Pullman sleeping cars and free 
reelining chair cars to St. Paul and 
Minneapolis also on this train. 

The Best of Everything. 


A. H. WAGGENER, Traveling Agent, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 
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STEREING FOUNTAIN PEN CO. 
BOSTON - 


MASS 










Senden Sie und $1.25 und wir werben Ihnen einen Feberhalter, beftänbig mit Tinte gefüllt (Sterling Fountain Pen), verſehen mit einer No, 8 14k goldenen Feder 
wie oben angezeigt garantiert per Poſt zufenden. Der — Preis iſt $1.75; aber die Leſer der „Rundichau” erhalten ihn für 81.25. Man gebe an ob eine grobe oder 
feine Feder gewünjcht wird. 
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Das Land der fiheren Ernten 


und mo 
kein Weizen verfriert, 
it Das 


Oeſtliche Wafbington., 


Ein milde Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende Stürme. Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintrauben, gedeiht auch Hier. Unbe⸗ 
bantes Land 88.00 bis $12.00, Heimftätterehte $200.00 und darüber. 

Nähere Auskunft erteilt gerne Julius Siemens, 

if Ritzville, Waſh. 
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Eine Mennonitifche Kolonie 
vi OGakes, YHorddakota, in 


dem berühmten James River Thale. Guter Boden, wunderbares 
Weizenland. Gutes Waller im Ueberfluß. Bahnbeförderung vor- 
züglich und der befte Markt für die jährlichen Produkte. Kommt 
und fichert Euch, in dem Land, das mit Recht „Der Brotkorb der 
Welt“ genannt wird, eine Farm für Euch und Eure Kinder. Wir 
haben eine jchöne Strede Land zur Auswahl zurücbehalten. Be- 
dingung: Eine Heine Anzahlung und den Reit nach Uebereinfunft. 
Dean fchreibe für nähere Erklärungen, Karte, Preislifte u. |. w. 
Mit unfern vielen “branch offices” und gut organifierten Agenten 
find wir imftande eine Kolonie zu gründen, auch können wir den 
Anfiedlern behülflich fein ohne Schwierigkeiten bierherzufommen. 
Alle Anfragen adreifiere man: 
A. J. ENNS, 
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Peter Beimer. 
Einzige Niederlage in Rußland echter amerikanischer Uhren 


Keystone-älgin 
Habe auf Lager ebenfalls Wand: und Cabinet-Uhren amerika— 
nifchen Fabrifats in größter Auswahl, Uhrfetten, Medaillo: 


19-30 





Special Colonizing Agent, 


Lund Land Agency. Minneapolis, Minn. 
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Rlemorial Ausgabe 
des 


Lebens⸗-Compaß 


für Alt und Jung, 
von Geo. H. Simons. Achte, verbeſſerte Auflage. 
Teile, nämlich: 
1. Wie wird man ein Chriſt? 
2. Wie wächſt man im Chriſtentum? 
3. Wie offenbart ſich das Chriſtentum? 
4. Welche Gefahren hat der Chriſt zu meiden? 
Würdig und ernſt werben dieſe vier Fragen in 38 Artikeln mit mehr als 
300 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens: Compaß“ bietet fich dem Lejer 
mit einer Köftlichen Gedantenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer Rat- 
geber und Mitarbeiter im Aufbau des Reiches Gottes an. Ueber 600 Seiten. 
Das Buch eignet fich für Geburtstags. und Hochzeitögeichente, für Feier- 
tage und alle Tage, auch als Feftgabe für Katechismus Schüler, denn es ift 
ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Referenz. 
buch ift es dem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. Schön 


nn Nur $1.65 portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 
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Sichere Genelung | durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Eranuthem atiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erläuternde Sirkulare werden portofrei zuge» 
fanbt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezial · Arzt der Eranthematifhen Heilmethode. 


Office und Refidenz : 948 Proipect-Straße, 
Better-Draiwer W. Gleveland, ©. 


Don büte ih vor Fälfgungen und falihen Anpret⸗ 
fungen. 


Words of Cheer. 


Ein engliſches, vierjeitiges 
illuftriertes Blättchen, geni net 
für Sonntagfchule und Familie. Diejes 
Blatt ift für die englifche Sonntagjchule 
ober die engliiche Familie was ber „Ju⸗ 
aber im deutjchen ift. Erjcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für u Erem: 
plare 50 Ets. pro Jahr. eg ern 
Quantitäten die nämlichen 3. ſe, die 
oben für „Jugendfreund“ angegeben ſind. 


Sind Sie Taub?? 


Schwerhörigteit, Zaubheit, und Ohrenfaus 
fen In kurzer Zeit fiher und anhaltend geheilt. 





‚Mit geringen Koften können Sie ſich suhaufe 


felbft Turieren, Schreibt ſofort. Einziges Heilıns 
ftitut diefer Art in Amerifa. Deutſches Seilinftis 
tut Für Augen: und Ohrenleidende, 2742 
GSeyer Ave, St. Louis, Mo. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





ftenfrei verfandt. Adrefie: 
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nen, Broſchen und andere Goldſachen. 
Mein illuſtrierter Katalog mit Preiſen wird auf Verlangen ko— 


Simferopol, Gouv. Taurien. 
AIHZHIHZHIHLIH HIHI ZH HE KEH KHK IEH KH IH KH IH IH 


XLXXEXIXXIXLXLXXELXLXLXXIXXXXXXXXXX 





Schenkt mir Eure Aufmerkſamkeit, 
Ihr Farmer! 

Weshalb wollt Ihr im Norden blei— 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Hauſe ſitzen und verbrauchen, was 
Ihr in den anderen ſechs Monaten 
verdient? 

Geht nach dem Süden, wo Ihr je— 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Jahr draußen arbeiten könnt, und 
two man das ganze Jahr hindurch et- 
was produzieren kann. Seid Ihr 
Viehzüchter, ſo wißt Ihr, daß Euer 
Vieh gerade jetzt beinahe jo viel Fut— 
ter verzehrt, wie es wert ift; . dazu 
muß es vor der Strenge des Winters 
geſchützt werden. 

Efonomifhe Fütterung erfordert, 
daß dem Vieh eine Mifchung von fol- 
chem Futter gegeben wird, das beides 
Fleisch und Fett produziert. In Ala- 
bama und Florida werden Futterboh- 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
Ber Menge gezogen; erjtere produ- 
ziert Fett und Ießtere Fleiſch, und es 
iſt das beite und billigfte Futter in der 
Welt. 

Er wird an unferer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Obft-, Beeren- und Ge- 
müſebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht al3 in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Wer fich intereffiert und nähere 
Auskunft wünſcht, wende fi) an 


G. A. PARK 

Gen’l Immigration and Industrial Agent, 

Louisville & Nashville R.R. Co., 
LOUISVILLE, KY. 


Colorado Obſtland. 


Schreibt an F. W. Vopple, Bara- 
chute, Colorado, um ein illuftriertes 
Bud. The Grand Valley, Colo⸗ 
rado, Obft, Zuderbeeten, Alfalfa 
und Getreide. Buch frei zugeſchickt. 








Südliche Pandercien, 


bejonders in Birginien, Nord- und Süd⸗ 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in legter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Barmer und Renter auf fih. Das Land- 
bepartement der 


Southern Railway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefiante und zuverläſſige Be- 
ſchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
ver Bahn liegen und bie zu verlaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norben verkauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nörbliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüſe eig- 
net, werben au $10.00 bis $20 00 per 
Here verkauft. Diefe Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten folche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
bereien bejuchen und fich bie Gegend u. ſ. 
w. jelber anſehen. Lejeftoff Hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man adreifiere: 


CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Induftrie-Depar- 
tement. 
M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line 





